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Die Volkshochschulen sind einer der größten Anbieter im Bereich der Weiterbildung. Sie 
verzeichnen insgesamt eine wachsende Teilnahme, doch junge Erwachsene nehmen immer 
weniger das Weiterbildungsangebot wahr. Bei der vorliegenden Arbeit werden für die 
Bremer Volkshochschule Weiterbildungskonzepte und Tendenzen von und für junge 
Erwachsene aufgezeigt, um die Zielgruppe einzubinden und zu aktivieren. Durch 
einschlägige Literaturanalyse und Durchführung einer Gruppendiskussion wird die 
Weiterbildungslandschaft hinsichtlich Themen, Kurs- und Zeitformen untersucht, um die 
Interessen und Intentionen der jungen Erwachsenen zu erfassen und Hindernisse 
abzubauen. Ein verändertes Zeitbewusstsein, digitale Entwicklungen und informelles 
Lernen nehmen Einfluss auf die Gestaltung von innovativen Weiterbildungskonzepten. 
 
 
The Volkshochschulen adult education centres are one of the largest further education 
providers. They are observing an increasing participation in their educational 
opportunities, but fewer young adults are taking part. The thesis will present innovative 
further education concepts for the Bremen’s Volkshochschule adult education centre, based 
on tendencies of, and for, young adults to improve their participation. Through a literature 
research and an empirical method focus group, the continuing further education is 
examined with regard to subject matters, course type and time formats in order to capture 
the interests and intentions of young adults. A changing sense of time, digital growth and 
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1. Einleitung 
Die Gesellschaft hat sich von einer Industrie- zu einer Wissensgesellschaft gewandelt.  
Menschen streben nach Wissen und sind bereit, ein Leben lang zu lernen (vgl. Kade, 
Seitter, Dinkelaker 2011, S. 197). Neben diesem Wandel hatten in den letzten Jahrzehnten 
viele Faktoren Einfluss auf die Weiterbildung und stellten den Bereich vor neuen 
Aufgaben und Herausforderungen. Hierzu zählen die Globalisierung, Digitalisierung, 
Migrationsbewegungen sowie der soziale und demografische Wandel. Ein weiterer 
entscheidender Faktor ist die Pluralisierung von Bildungsangeboten und -institutionen. 
Mehr Anbieter stehen in Konkurrenz zueinander; aber auch ein wachsendes Interesse an 
Bildung seitens der Bevölkerung ist zu verzeichnen (vgl. Dollhausen, Gerhard 2014, S. 
25f.). Trotz der dynamischen Veränderung des Marktes und der Ausweitung des 
Bildungsangebotes sowie der Nachfrage aus der Bevölkerung ist die Volkshochschule oft 
der erste Ansprechpartner. Die Volkshochschulen sind einer der größten Anbieter im 
Bereich der Erwachsenenbildung. Während in der Altersspanne 35–65 und älter ein 
steigendes Interesse an VHS-Kursen besteht, nehmen junge Erwachsene immer weniger 
Weiterbildungsaktivitäten wahr. Damit die Volkshochschulen wettbewerbsfähig in der 
Zielgruppe „jungen Erwachsene“ bleiben, sind Innovationen notwendig. Innovationen sind 
„Neuerungen, die mit dem technischen, sozialen und wirtschaftlichen Wandel 
einhergehen.“ (vgl. Reich-Claassen, von Hippel 2011, S. 1012). Innovationen sind dabei 
eine „neuartige Herangehensweise“ (ebd.), die zur Lösung eines Problems entwickelt 
werden.  
 Diese Arbeit analysiert innovative Ansätze in der VHS-Pädagogik und 
Schlüsselfaktoren für den Erfolg von VHS-Angeboten. Somit werden Konzepte dargestellt, 
die eine Teilnahme junger Erwachsene an VHS-Angeboten steigern.  
Es erfolgt eine Fokussierung auf die Bremer Volkshochschule, da die Einrichtung sehr an 
Innovation und Fortschritt interessiert ist. Insbesondere seit den letzten Jahren setzt die 
VHS Impulse und gewann für eines ihrer Konzepte bereits eine Auszeichnung (s. Kap. 
5.1).  
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1.1 Frage- und Problemstellung 
Der Weiterbildungsmarkt ist in den letzten 40 Jahren stark gewachsen und das Interesse, 
seitens der Teilnehmer und Teilnehmerinnen, sich weiter zu bilden, hat sich verändert. 
Diese Entwicklung ist auch an den Volkshochschulen in Deutschland zu erkennen. Die 
Beteiligung von unter 25-Jährigen an einem Volkshochschulkurs lag 1979 bei 39,2% (vgl. 
Pädagogische Arbeitsstelle des Deutschen Volkshochschul-Verbandes 1980, S. 20), im 
Jahr 2016 jedoch nur noch bei 13,9% (vgl. Huntemann, Reichart 2017, S. 50; s. Tab. 5). 
Diese Arbeit beschäftigt sich mit dem Problem, dass junge Erwachsene die 
Volkshochschulen nicht als Lernort in Betracht ziehen. Vor diesem Hintergrund wird sie 
mit der Entwicklung und Beschreibung von innovativen Weiterbildungskonzepten 
befassen, mit denen Volkshochschulen die genannte Zielgruppe motivieren können, diese 
Angebote zukünftig wahrzunehmen.  
Im Hinblick auf die Problemstellung ergeben sich folgende Fragen: Inwieweit können 
junge Erwachsene durch innovative Konzepte wieder stärker eingebunden und zur 
Teilnahme aktiviert werden? Gibt es andere Weiterbildungseinrichtungen, die verstärkt 
von jungen Erwachsenen besucht werden? Welche Themenbereiche sowie Kurs- und 
Zeitformen stehen im Interesse der jungen Generation? 
1.2. Zielsetzung  
Ziel der Arbeit ist es, die Weiterbildungsinteressen und -intentionen von jungen 
Erwachsenen zu charakterisieren und zu analysieren. Auf Basis einer Sekundäranalyse 
werden die Interessen in Bezug auf die Art der Weiterbildung (beruflich/ nicht beruflich), 
die Zeit- und Kursformen untersucht. Diese Erkenntnisse bilden die Grundlage für die 
Primäranalyse, die innovative Konzepte entwickelt. Diese Konzepte sollen junge 
Erwachsene anregen, an einem Volkshochschulkurs aktiv, nachhaltig und regelmäßig als 
Lernende oder Lehrende teilzunehmen.  
1.3. Aufbau und Methode 
Die in Kapitel 1.1 erläuterten Fragestellungen werden durch Methoden der Primär- als 
auch Sekundärforschung untersucht. Die Sekundärforschung beschäftigt sich mit bereits 
erfassten Daten, die Primärforschung umfasst dagegen eigens durchgeführte Erhebungen 
(vgl. Preißner 2012, S. 115).   
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Zuerst erfolgt eine Betrachtung und Analyse von Sekundärquellen für eine 
fachbezogene Grundlage. Durch einschlägige Literatur, Studien, Statistiken und Magazine 
wird der Markt erforscht. Darüber hinaus basiert die Analyse auf dem Aufzeigen der 
Veränderungen in der Weiterbildung sowie in den Volkshochschulen. 
Ein bedeutender Bestandteil der Analyse sind zum einen die jährliche 
Volkshochschul-Statistik des deutschen Institutes für Erwachsenenbildung (DIE), zum 
anderen das vom Bundesministerium für Bildung und Forschung regelmäßig in Auftrag 
gegebene „Berichtssystem Weiterbildung“ (BSW) (bis 2007) sowie die seit 2007  
europaweite durchgeführte „Adult Education Survey“ (AES). Die Studien werden bis 2012 
alle drei Jahre und seit 2012 verpflichtend alle fünf Jahre als Teil der EU-Statistiken über 
lebenslanges Lernen durchgeführt (vgl. BMBF 2017, S. 6f.).1  
Anschließend wird aus dem Bereich der Primärforschung die Methode der 
Fokusgruppe angewendet. Diese Methode ist eine moderierte Diskussion einer kleineren 
Personengruppe und ermöglicht einen qualitativen Einblick in die Interessen und 
Meinungen der Zielgruppe (vgl. Schulz, Mack, Renn 2012, S. 9). Durch eine anregende 
Diskussion der Fokusgruppen sollen verschiedene Ideen und Konzepte erfasst und 
bewertet werden.  
Die  Arbeit beschäftigt sich mit den Themen Weiterbildung, Volkshochschule und 
junge Erwachsene. Um die Themenbereiche mit einander in Verbindung zu setzen, 
widmen sich Kapitel 2 und 3 dieser Arbeit ausschließlich der Weiterbildung. Es erfolgt 
eine Definition der Begriffe „Erwachsenenbildung und Weiterbildung“ im Kontext des 
Lebenslangen Lernens sowie eine Betrachtung der Teilnehmenden von 
Weiterbildungsaktivitäten. Des Weiteren wird der Weiterbildungsmarkt, und dabei 
insbesondere die Marktposition der Volkshochschulen vorgestellt. Hierbei wird ebenso die 
Teilnahemotivation thematisiert und Gründe, die einer Teilnahme im Wege stehen. In 
Bezug auf die Weiterbildungslandschaft werden anschließend gesellschaftsverändernde 
Prozesse und deren Auswirkungen auf die Gestaltung von Bildungskonzepten erfasst. 
Darauf folgend wird im dritten Kapitel die Organisation von Weiterbildungskonzepten 
beschrieben. Anhand der BSW und AES Berichte werden Rahmenbedingungen von 
Weiterbildungskonzepte analysiert und Trends vorgestellt. Das vierte Kapitel fokussiert 
                                                 
1
 Auf freiwilliger Basis wurde das Weiterbildungsverhalten 2010 in Deutschland zusätzlich erhoben. 
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die Volkshochschulen und thematisiert ihre gesellschaftliche Rolle im Bildungssystem 
sowie den Wandel der Teilnehmer- und Programmstrukturen von 1979-2016. Im Zuge 
dessen erfolgt im fünften Kapitel eine Beschreibung der Bremer Volkshochschule und  der 
Hansestadt. Das Kapitel 6 beschäftigt sich mit der empirischen Methode der Fokusgruppe. 
Nach einer Erläuterung der Forschungsmethode und dem methodischen Vorgehen werden 
die Ergebnisse der Diskussionsrunden präsentiert. Die Arbeit endet mit einem Fazit. 
2. Erwachsenenbildung im Kontext des Lebenslangen Lernens 
Ziel dieses Kapitels ist, die Begriffe Erwachsenenbildung und Weiterbildung einzugrenzen 
und sie mit aktuellen Zahlen die Entwicklung der entsprechenden Angebote zu skizzieren. 
Die Weiterbildungslandschaft in Deutschland wird im Allgemeinen, aber auch mit einem 
Fokus der Volkshochschulen untersucht, um den Stellenwert der VHS im Markt zu 
erkennen. Darüber hinaus ist eine Betrachtung der Weiterbildungslandschaft und der VHS 
sinnvoll, um das Lehr- Lernangebot der VHS darzustellen und ihre Zielgruppe zu 
charakterisieren. Basierend auf den gegenwärtigen und vergangenen Strukturen werden 
innovative Konzepte entwickelt.  
2.1 Eingrenzung des Begriffes Erwachsenenbildung und Weiterbildung 
Für ein grundlegendes Verständnis erfolgt ein Blick in die Bestimmung des Wortes 
Bildung. Diese trägt zur Formung der Persönlichkeit bzw. Identitätsbildung bei und 
unterstützt die Entfaltung der Gefühle und Gedanken eines Menschen. Der Pädagoge 
Gerhard Mertens (1998, S.124) beschreibt hierzu Bildung als „[...] die selbsttätige 
Formgebung des Individuums zu seinem personalen Selbstsein, [...] jenen lebenslangen 
Prozeß, in dessen Verlauf sich der Mensch zur reifen Persönlichkeit eines innerlich freien, 
sittlich-kulturellen Wesens von unverwechselbarer Individualität heranbildet und 
ausformt“. Bildung kann als Formung verstanden werden. Die Termini 
Erwachsenenbildung und Weiterbildung verbalisieren eine Bildungsform, „die sich über 
Elternhaus, Schule, Beruf oder Freizeit durch Allgemein- oder Ausbildung erworbene 
Bildungskerne anschließt [...]“ (Nahrstedt 1991, S. 33). Der Begriff Weiterbildung wird 
vom Deutschen Bildungsrat (Deutscher Bildungsrat 1970, S. 197) präzise als „Fortsetzung 
oder Wiederaufnahme organisierten Lernens nach Abschluss einer verschiedenartig 
ausgedehnten ersten Bildungsphase“ definiert. Diese Definition ist noch heute 
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gebräuchlich. Mit der Bildungsreform in den 1970er Jahre wurde Weiterbildung als vierte 
Säule im deutschen Bildungssystem etabliert (vgl. Gnahs, Reichart 2014, S. 11-14). 
Demzufolge ist ein anderes Verständnis von Weiterbildung durch eine Betrachtung der 
institutionellen Bildungsstruktur in Deutschland möglich. Diese gliedert sich in folgende 
vier Säulen: 
1) Elementar- und Primarbereich: Vorschulische Bildungsangebote und Grundschulen 
2) Sekundarbereich: Weiterführende Schulen, Berufsausbildung 
3) Tertiärbereich: Hochschulische Bildung 
4) Quartärbereich: Weiterbildung, Lebenslanges Lernen 
(vgl. Nuissl, Brandt 2009, S. 13) 
Im europäischen Verständnis ist das „Lebenslange Lernen“ ein Synonym für alle 
(Lern-) Aktivitäten. Diese werden eingeteilt in formale, non-formale und informelle 
Aktivitäten. Die Europäische Kommission implementiert diese Begriffstrias, um 
Weiterbildung nach Formalisierungsgrad zu unterscheiden. Die formale Bildung findet in 
Bildungs- und Ausbildungseinrichtungen (z.B. Schulen oder Hochschulen) statt, mit dem 
Ziel von staatlich anerkannten Abschlüssen und Qualifikationen. Unter die formale 
Bildung fallen auch Meisterlehrgänge oder das Nachholen eines Schulabschlusses. Der 
non-formale Bereich führt dagegen nicht zum Erwerb eines formalen Abschlusses. Die 
vermittelten Kenntnisse und Fähigkeiten haben aber einen Mehrwert innerhalb des Berufs- 
und Privatleben. Zu diesem Bereich zählen auch Bescheinigungen wie der Führerschein. 
Non-formale Bildung ist gekennzeichnet von organisierten Lernprozessen außerhalb des 
formalen Systems. Hierzu zählt beispielsweise ein Englischkurs an der Volkshochschule. 
Der dritte Bereich ist das informelle Lernen, ein Bestandteil und Begleiter des alltäglichen 
Lebens. Das teilweise eher unbewusste intentionale Aneignen von Kenntnissen und 
Fähigkeiten außerhalb organisierter Prozesse, kennzeichnet diesen Bereich. Informell ist 
das Lernen mit Freunden und Eltern oder das eigenständige selbstgesteuerte Lernen, aber 
nicht ein Nachhilfeunterricht (vgl. Europäische Kommission 2000, S. 9f.). Diese 
Begriffstrias entspricht dem deutschen Verständnis nur zum Teil. Ausnahmen und eine 
Veranschaulichung der Formalisierungsgrade sind in Tabelle 1 zu erkennen. Nach Ansicht 
des Deutschen Bildungsrates gehören beispielsweise Meisterlehrgänge nach Aufnahme 
einer beruflichen Tätigkeit zur Weiterbildung und werden auch als solche in den BSW 
Erhebungen erfasst. Dagegen zählt im AES ein Meisterlehrgang zu den formalen 
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Bildungsaktivitäten. (vgl. Gnahs, Reichart 2014, S. 12f.; Europäische Kommission 2000, 
S. 9f.). Die Volkshochschule agiert in der non-formalen Bildung. Aus diesem Grund wird 
die vorliegende Arbeit diesen Bereich untersuchen und die informelle und formale Bildung 
außer Acht lassen. 
Tabelle 1 Weiterbildung nach der europäischen Definition 
 
Quelle: Gnahs, Reichart 2014, S. 13 
 
Der Adult Education Survey (AES) gliedert den non-formalen Bereich weiter. In den 
Berichterstattungen des AES werden folgende Teilbereiche, auch genannt Segmente, der 
Weiterbildung unterschieden:  
• Betriebliche Weiterbildung: mindestens überwiegend in der Arbeitszeit und/oder 
ganz oder teilweise vom Arbeitgeber finanziert 
• Individuelle berufsbezogene Weiterbildung: jede andere Weiterbildung, die 
der/die Befragte nach eigener Aussage „hauptsächlich aus beruflichen Gründen“ 
besucht hat 
• Nicht-berufsbezogene Weiterbildung: nicht betrieblich und „mehr aus privaten 





2.2 Weiterbildungsbeteiligung und Einrichtungen in Deutschland 
Dieser Abschnitt nimmt den Markt für Weiterbildung in der Gegenwart sowie in den 
vergangenen vier Jahrzehnten in den Fokus. Zur Beantwortung der Forschungsfrage 
Charakterisierung eines Interessenbildes wird der Weiterbildungsmarkt aus der Perspektive 
der Anbieter, wie auch der Perspektive der Nachfrager analysiert und mit Hilfe einer 
Beteiligungsquote quantifiziert. Lernarrangements finden nicht ohne Teilnehmer und 
Teilnehmerinnen statt, daher ist der zweite Schritt, einen Teilnehmenden zu analysieren. 
Hierzu werden Daten zum Erwerbsstatus, Alter, Geschlecht sowie berufliche Qualifikation 
und Schulabschluss der Teilnehmenden untersucht. Des Weiteren steht die Herausstellung 
des Wandels und der Bedeutungszuwachses der Weiterbildung in Deutschland sowie 
innerhalb einer Altersklasse im Fokus. Für die Analyse werden vor allem Daten aus den 
repräsentativen BSW und AES Berichten verwendet.2  
Die Bildungslandschaft ist hinsichtlich der Organisationsformen, Formalisierungs-
grade und Trägerschaft generell als heterogen zu bezeichnen. Deutschland verfügt über 
eine hohe Dichte und Gesamtzahl an Einrichtungen (vgl. Schrader, Strauß, Reichart 2017, 
S. 134). Etwa 8000 Einrichtungen sind staatlich anerkannt und werden öffentlich finanziert 
(von Bund und Ländern), eingeschlossen sind dabei die 899 Volkshochschulen. Darüber 
hinaus existieren ca. 3300 gemeinwohlorientierte Anbieter sowie rund 37.000 
kommerzielle Anbieter, und ca. zwei Millionen Betriebe die eine Weiterbildung anbieten 
(vgl. ebd.). Eine exakte Zahl an Anbietern ist schwer zu benennen, da es im Unterschied zu 
den anderen Bildungsbereichen keine gesetzlich vorgeschriebenen Erhebungen gibt.  
Angesichts der bisherigen Untersuchungen kann ausgesagt werden, dass der quartäre 
Sektor der größte der Bildungsbereiche ist. Ferner umschließt die Anzahl an 
Weiterbildungsanbietern Einrichtungen, die innerhalb eines Unternehmens oder Betriebes 
agieren sowie die Industrie-, Handels- und Handwerkskammern, private und kommerzielle 
Einrichtungen (vgl. Nuissl, Brandt 2009, S. 27f.). Die Weiterbildungslandschaft ist zudem 
von einer Pluralität von Anbietern und Trägerstrukturen (Vielfalt und Vielzahl) 
gekennzeichnet. Es kann von einer „bipolaren Struktur“ (Wittpoth 2013, S. 121) 
gesprochen werden. In dem AES Bericht 2016 vermerken Schrader et al., dass sich non-
formales Lernen Erwachsener immer ausdrücklich oder indirekt auf das Lernen in 
                                                 
2
 Eine Zustandsbeschreibung der Weiterbildungslandschaft kann stets nur bedingt erfolgen, da wichtige Inhalte der 
Statistiken neu gefasst wurden (vgl. Einführung in die Erwachsenenbildung S. 107) 
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Einrichtungen und bei Anbietern der Weiterbildung bezieht (vgl. 2017, S. 134). Nach 
Nuissl und Brandt (2009, S. 27, Hervorh. im Original) lassen sich Einrichtungen „danach 
unterscheiden, ob  
• sie ausschließlich für Weiterbildung zuständig sind oder Weiterbildung ‚unter 
anderem‘ betreiben, 
• ihre Angebote für alle Interessent/inn/en offen sind oder nur für einen eingegrenzten 
Personenkreis, 
• sie Teil von gesellschaftlichen Großorganisationen wie Kirchen, Gewerkschaften, 
Unternehmensverbänden oder nicht derart angebunden sind, 
• sie erwerbswirtschaftliche Interessen (z.B. Fernlehrinstitute), partikulare 
gesellschaftliche Interessen (z.B. Volkshochschulen) oder organisatorische Interessen 
(z.B. Betriebe) realisieren, 
• sie einen privaten, einen öffentlich-rechtlichen oder einen staatlichen Rechtsstatus 
haben, 
• sie Angebote zum gesamten Bereich der Erwachsenenbildung machen oder auf 
bestimmte inhaltliche Angebotsfelder konzentriert sind“. 
Die Weiterbildungslandschaft ist gekennzeichnet durch eine Vielfalt von Angeboten 
und Anbietern.3 Im Hinblick auf das Thema dieser Arbeit stellt sich die Frage, welche 
Weiterbildungseinrichtungen verstärkt von jungen Erwachsenen besucht werden. Das 
Kapitel 4.2 erläutert die Teilnehmerzusammensetzung an allen Volkshochschulen und in 
Bremen. Im folgendem wird vorab die Altersverteilung nach Anbietergruppen in der 
gesamten Weiterbildungslandschaft analysiert.  
Die Tabelle 2 ermöglicht einen Überblick der Organisationsstrukturen in der 
Weiterbildung und zeigt die Interessen einer jeweiligen Altersgruppe. Anhand der Tabelle 
wird deutlich, dass die jungen Erwachsenen stärker bei Angeboten von Hochschulen oder 
Wohlfahrtsverbänden vertreten sind, wie beispielsweise das Deutsche Rote Kreuz oder die 
AWO (Arbeiterwohlfahrt). Menschen im Alter von 18– bis 24 Jahren besuchen vermehrt 
Weiterbildungsaktivitäten bei Selbständigen Einzelpersonen. Diese bieten häufig eine 
Weiterbildung für einzelne Personen oder kleinen Gruppen in den Bereichen Nachhilfe, 
Sport, Coaching oder Fahrschule an. Dahingegen besuchen Erwachsene zwischen 25 und 
                                                 
3
 Einen Überblick der Anbietergruppen und die jeweiligen Anteile in den drei Weiterbildungssegmenten verschafft 
die Tabelle 12 im Anhang. 
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34 Jahren kirchliche Einrichtungen. In Bremen zählt das Evangelische Bildungswerk zu 
dieser Anbietergruppe. Ein anderes Interessenbild zeigt sich bei den älteren Generationen. 
Sie nehmen weiterbildende Veranstaltungen einer Gewerkschaft, Gemeinnützige Vereine 
oder der Volkshochschule wahr. In der Tabelle wirkt die Teilnehmerzusammensetzung an 
den Volkshochschulen nahe zu gleich verteilt. Im Kapitel 4.2 wird die Teilnehmerstruktur 
anhand der jährlichen VHS-Statistik näher analysiert und eine Zusammensetzung wird 
deutlich. 
Tabelle 2 Altersverteilung der Teilnehmenden an Weiterbildungsaktivitäten nach 
Anbietergruppe im Jahr 2016 
Anbieter 18-24 25-34 35-44 45-54 55-64 
Berufsverband, Innung oder berufsständische Organisation 2 12 25 40 21 
Industrie- und Handels- oder Handwerkskammer, 
Arbeitgeberorganisation 
7 18 25 29 23 
Gewerkschaft bzw. ihre Bildungseinrichtung {9} {24} {14} {24} {29} 
Wohlfahrtsverband 18 30 13 24 16 
Einrichtung der Kirche 8 25 15 27 25 
Gemeinnütziger Verein einer Partei oder soziale, kulturelle 
oder politische Initiative 
14 18 16 25 26 
Volkshochschule 11 19 21 25 25 
(Fern-)Universität, Institut, Organisation oder andere 
wissenschaftliche Einrichtung an einer Hochschule 
27 25 17 17 14 
Arbeitgeber 9 22 21 32 16 
Andere Firma (Hersteller eines Produktes) 7 18 22 34 19 
Kommerzielles Bildungsinstitut 8 19 28 31 14 
Selbständig tätige Einzelperson 22 18 20 22 18 
Alle Anbieter 11 20 21 29 18 
Quelle: Datengrundlage: AES 2016, in Anlehnung an Schrader, Strauß, Reichart (2017, S. 147)4 
Die BSW und AES Erhebungen bieten die Möglichkeit, die Entwicklung der 
Teilnehmenden seit 1979 zu betrachten. Es ist allerdings anzumerken, dass diese Studien 
keine Informationen auf regionaler Ebene bieten. Bei beiden Studien werden jeweils nur 
TeilnehmerInnen und Nicht-TeilnehmerInnen in einem Alter von 18 (BSW) bzw. 19 
(AES) bis 64 Jahren befragt. Die Weiterbildungsbeteiligung wird anhand der gesamten 
                                                 
4
 Eine weitere Übersicht der Anbietergruppen ist der Tabelle 12 im Anhang zu entnehmen. 
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Teilnahme innerhalb eines Erhebungsjahres gemessen.5 Das Liniendiagramm (s. Abb. 1) 
zeigt den Trendverlauf der Teilnahme an Weiterbildung seit 1979 in Westdeutschland, 
sowie für die gesamte BRD nach der Wiedervereinigung bis zum letzten Erhebungsjahr 
2016. Der Anteil derer, die an einer Weiterbildung teilnehmen, hat sich seit Beginn der 
Aufzeichnung  mehr als verdoppelt (1979: 23%; 2016: 50%), was die wachsende 
Bedeutung der Weiterbildung bestätigt. Mit einer Ausnahme (1985: 25%) ist seit 1979 ein 
deutlicher Anstieg bis 1997 (48%) zu erkennen.6 In der darauffolgenden Dekade sinkt und 
variiert die Beteiligung leicht, bis im Jahr 2012 die Quote wieder steigt (49%). Seit 2012 
reihen sich die Erhebungszahlen wieder in eine Phase der Konsolidierung (2014: 51%) ein. 
Anhand der Zahlen und dem Zuwachs kann der Bereich der Weiterbildung als aufstrebend 
und im Trend liegend beschrieben werden (vgl. Bilger, Strauß 2017 S. 32).    
 
Abbildung 1 Teilnahme in Deutschland in dem Zeitraum 1979-2016 
 
 
                                                 
5
 Die Weiterbildungsbeteiligung, auch Teilnehmerquote genannt, ergibt sich aus der prozentualen Teilnahme der 
befragten Personen an einer oder mehreren Weiterbildungsaktivitäten. 
6
 Der Rückgang  kann nicht präzise erklärt werden und entspricht nicht der Annahme des permanenten 
Bedeutungszuwachses. Es ist nicht auszuschließen, dass der Rückgang auf Grund der Änderung der Fragestellung 
erzeugt wurde. Seit dem wird nach „selbst gesteuertem Lernen“ nachgefragt, dadurch ermöglichte sich eine neue 



















Basis: bis 2007 19- bis 64-Jährige, seit 2007 18-bis 64-Jährige BSW: 1979*: n= 7854, 1982*: n≈ 7000, 1985*≈ 7000, 
1988*: n≈ 7011, 1991: n=7152, 1994: n=7011, 1997: n=7071, 2000: n=7043, 2003: n=7108, 2007: n=3570;
AES: 2007: n=7346, 2010: n=7035, 2012: n=7099, 2014: n=3100, 2016: n=7102 
Bis 1988 erfolgte die Erhebung zum Weiterbildungsverhalten ausschließlich für die Bundesrepublik Deutschland vor 
der Wiedervereinigung. Erstmalig wurde 1991 das gesamte Gebiet der Bundesregierung befragt. 









Abbildung 2 zeigt im Zeitverlauf, den Anteil von Teilnehmenden in 
Weiterbildungen in den Altersgruppen 18/19-34, 35-49 und 50-64 Jahren zwischen 1979 
und 2016. Eine unterschiedliche Entwicklung der Teilnehmer und Teilnehmerinnen ist in 
der Tabelle zu erkennen. Die Teilnahme innerhalb der Altersgruppe der 50- bis 64-
Jährigen und 35- bis 49- Jährigen weisen einen gleich hohen Zuwachs auf. Bei den 
18/19- bis 34 Jährigen liegt die Teilnahmequote 1979 mit Abstand am höchsten (34%). 
Insgesamt ist die Beteiligung lediglich um 15 Prozentpunkte gestiegen. In den letzten 
Jahrzehnten schwankte die Teilnahme, bis 2012 ist erneut ein Anstieg zu verzeichnen ist, 
die Quote stagniert derzeitig bei 49% (2016).   
 
Abbildung 2 Teilnahme an Weiterbildung nach Altersgruppen zwischen 1979-2016 
Quelle: Eigene Darstellung, Datengrundlage: BSW und AES (1979 bis 2007: von Rosenbladt, Bilger 2008, S. 227; 
2007 bis 2016: Bilger, Strauß 2017, S. 42) 
 
Zusammenfassend kann ausgesagt werden, dass in der mittleren Altersgruppe der 
Anteil derer, die an Weiterbildungen teilnehmen, am höchsten ist, gefolgt von der jüngsten 
und ältesten Gruppe. Diese Verteilung hat sich in den letzten Jahrzehnten verändert. 
Während in den folgenden Jahren eine weitere Zunahme der 35-49 sowie 50- bis 64-
Jährigen zu erwarten ist, kann von einer weiteren Stagnation oder sogar Abnahme bei 
jungen Erwachsenen ausgegangen werden (vgl. Bilger, Strauß 2017, S. 43f.). 
 
 
1979 1982 1985 1988 1991 1994 1997 2000 2003 2007 2010 2012 2016
18/19-34 34 38 32 43 44 49 53 47 46 48 40 51 49
35-49 21 31 25 37 40 47 54 49 46 47 48 52 55









Basis bis 2007: 19- bis 64-Jährige; Basis seit 2010: 18- bis 64-Jährige









Im Jahr 2016 nahmen Frauen und Männer jeweils zur Hälfte (50% zu 49%) an einer 
Weiterbildung teil (vgl. ebd. S. 43). Der Bildungsabschluss-, sowie die berufliche 
Qualifikation sind ausschlaggebende Faktoren bei der Beteiligung an einer Weiterbildung. 
Personen mit einem hohen Schulabschluss (60%) nehmen fast doppelt so häufig an einer 
Weiterbildung teil als solche mit einem niedrigen Schulabschluss (35%). Im Vergleich zu 
den Erhebungsjahren 2007, 2010 und 2014 hat sich dies nicht auffällig verändert (vgl. ebd. 
S. 46f.).7  
Im Hinblick auf die Charakterisierung eines Weiterbildungsteilnehmenden erfolgt eine 
nähere Betrachtung des Erwerbsstatus. Hierfür ermöglicht die Abbildung 3 einen 
Überblick von 2007 bis 2016.8 Hervorzuheben ist die überdurchschnittliche Beteiligung 
von Personen in einer Bildungsphase im Vergleich zu den anderen Teilnehmenden. Im 
Jahr 2016 befinden sich 42% der Menschen in einer schulischen oder beruflichen 
Bildungsphase (Schüler und Auszubildende ab 18 Jahren sowie Studierende) in einer 
Weiterbildung. Allerdings ist im Vergleich zu 2007 ein Rückgang von 9 Prozentpunkten 
zu vermerken. Darüber hinaus nehmen Erwerbstätige weit häufiger an einer 
Weiterbildungsaktivität teil als Nicht-Erwerbstätige (2016: 56% zu 27%). An dieser 
Stelle ist anzumerken, dass die hohe Teilnahmequote der Erwerbstätigen insbesondere auf 
den Zugang zu betrieblicher Weiterbildung zurückzuführen ist (vgl. BMBF 2017, S. 24). 
Unter den sonstigen Nicht-Erwerbstätigen (bspw. Senioren und Rentner) hat die 
Teilnahme seit Beginn der Erbhebung (2007) um 10 Prozentpunkte zugenommen (2016: 









                                                 
7
 Eine zusätzliche Übersicht verschafft Tabelle 11 im Anhang. 
8
 Vor 2007 wurde nur zwischen Erwerbstätig und Nicht-Erwerbstätig unterschieden, daher ist ein Vergleich mit 
den vorherigen Jahren nicht möglich. 
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Abbildung 3 Weiterbildungsbeteiligung nach Erwerbsstatus von 2007-2016 
Quelle: Eigene Darstellung, Datengrundlage: AES (Bilger, Strauß 2017, S. 41) 
 
Zum Abschluss kann ausgesagt werden, dass ein steigendes Interesse an 
Weiterbildung zu verzeichnen ist. Unter den Erwerbstätigen und Menschen in der 
Ausbildungsphase ist die Teilnahme an Weiterbildungsveranstaltungen am meisten 
verbreitet. Sie verfügen über einen sehr hohen schulischen Abschluss oder berufliche 
Qualifikation. Männer und Frauen nehmen gleichermaßen teil. Teilnehmer sind häufig 
zwischen 35 bis 49 Jahren alt.  
2.3 Motive und Barrieren der Teilnehmer und Teilnehmerinnen 
Die vorherigen Kapitel skizzieren die Weiterbildungsbeteiligung in Deutschland. Eine 
Beteiligung eines Teilnehmenden an einer Weiterbildung hängt mit einem spezifischen 
Interesse eng zusammen. Da die Beteiligung an einer Weiterbildung an den 
Volkshochschulen rückläufig ist, erfolgt eine Betrachtung von Weiterbildungsbarrieren. 
Die Teilnahme an einer Weiterbildung ist immer mit einer Motivation verbunden (vgl. 
Siebert 2006, S.9), daher steht im Fokus beider Forschungsmethoden die Frage: Was 
motiviert junge Menschen, sich weiterzubilden und welche Gegebenheiten hindern sie 
daran Weiterbildungsangebote anzunehmen? 
Das Wort Motivation stammt von dem lateinischen „movere“ und bedeutet bewegen. 
Schieferle (1974; S. 30) beschreibt Motivation als eine „[...] Erwartung von 
Handlungsfolgen und der gefühlshaften Besetzung von Absichten“. Eine Motivation ist 
somit ein Anstoß für eine Aktion. Des Weiteren definiert Schieferle, dass Motive 
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Erwerbstätige Arbeitslose
Personen in schulischer/ beruflicher Bildung sonstige Nicht-Erwerbstätige







Beweggründe des Handelns sind und erst im Prozess einer Motivation aktiviert werden. 
Eine Motivation kann sich dabei auch aus einer Vielzahl von Motiven zusammensetzen 
(vgl. ebd. S. 30f.). Die Teilnahme an einer Weiterbildung geschieht meist freiwillig und 
der Teilnehmende ist von sich aus angeregt und motiviert zu lernen (vgl. Siebert 2006, S. 
9; 134).  
Im AES-Bericht von 2012 werden die Teilnahmemotive und Weiterbildungsbarrieren 
empirisch untersucht. Bei der Untersuchung der Teilnahmemotivation waren 
Mehrfachnennungen zugelassen und die Frage richtete sich ausschließlich an 
Weiterbildungsteilnehmende. Die Tabelle 3 zeigt die vorgegebenen Teilnahmemotive 
sowie die Prozentuale anteilige Benennung. Mit mehr als die Hälfte (60%) trifft am 
häufigsten das Motiv „Berufliche Tätigkeit besser ausüben und beruflich vorankommen“ 
zu. Die Veranstaltungen mit den Beweggründen „Wissen bzw. Fähigkeiten zu einem 
interessierenden Thema erweitern“  sowie „ Kenntnisse bzw. Fähigkeiten erwerben, die ich 
im Alltag nutzen kann“ erhalten jeweils gleich viel Zustimmung (44% zu 43%). Etwa jede 
dritte Veranstaltung wird mit dem Grund „Berufliche Chancen verbessern“ (31%) besucht, 
dagegen ist jede vierte Veranstaltung mit einer verpflichtenden Teilnahme (gesetzliche 
Vorgabe) (26%) verbunden. Auf dem sechsten Platz rangiert das Motiv der Sicherung des 
Arbeitsplatzes (22%), gefolgt vom Erwerb eines Zertifikates oder Prüfungsabschlusses 
(16%) sowie die Verbesserung der Aussichten auf einen Arbeitsplatz (14%). Etwa 12% 
besuchen eine Veranstaltung um Menschen kennenzulernen und Spaß zu haben. Mit 4% 
bzw. 3% wird die Veranstaltung auf Grund einer ehrenamtlichen Tätigkeit und sich 










Tabelle 3 Motive für eine Weiterbildungsteilnahme 
 Quelle: Datengrundlage: AES 2012, in Anlehnung an Kuwan, Seidel (2013, S. 227) 
 
 
Die Teilnahmemotivation variiert je nach Region, Migrationshintergrund, 
Erwerbsstatus und Schulbildung, Bildungssegment sowie Alter. Da sich diese Arbeit vor 
allem mit jungen Erwachsenen beschäftigt, werden Vergleiche zwischen dieser Gruppe 
und der Altersgruppe 55– bis 64 gezogen. Die Motivgründe unterscheiden sich bei den 
beiden Altersklassen am meisten. Das Teilnahmemotiv „Berufliche Chancen verbessern“ 
wird wesentlich häufiger von den Jüngeren als von den Älteren (Differenz: 23 
Prozentpunkte) genannt. Ebenso die Motive, „Verbesserte Aussichten auf einen 
Arbeitsplatz“ und den „Erwerb eines Zertifikates oder Prüfungsabschluss“ (jeweils 17 
Prozentpunkte). Vermehrt im Vordergrund der jungen Erwachsenen steht auch das Motiv 
„Sich Selbständig machen“ (Differenz: 5 Prozentpunkte). Dagegen besuchen die 55- bis 
64-Jährigen häufiger eine Veranstaltung, um berufliche Tätigkeiten besser ausüben zu 
können (Differenz 9 Prozentpunkte).Eine Abstinenz oder Desinteresse an einer 
Weiterbildung ist nicht unbedingt das Ergebnis fehlender Motivation. Eine 
Teilnahmemotive Anteilswert 
Berufliche Tätigkeit besser ausüben und beruflich vorankommen 60 
Wissen bzw. Fähigkeiten zu einem interessierenden Thema erweiterten 44 
Kenntnisse bzw. Fähigkeiten erwerben, die ich im Alltag nutzen kann 43 
Berufliche Chancen verbessern 31 
Verpflichtung zur Teilnahme 26 
Sicherung des Arbeitsplatzes 22 
Erwerb eines Zertifikates oder Prüfungsabschlusses 16 
Verbesserte Aussichten auf einen Arbeitsplatz oder neue Stelle 14 
Leute kennenlernen und Spaß haben 12 
Ehrenamtliche Tätigkeiten besser ausführen können 4 
Mich selbständig machen 3 
Summe (Mehrfachnennungen) 275%* 
Basis: n= 5215)  
* Die Abweichung des ausgewiesenen Gesamtwertes vom Ergebnis bei Addition der auf ganze Zahlen gerundeten Prozentwerte ist auf 
Rundungseffekte zurückzuführen.  
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Nichtbeteiligung kann ebenso durch fremdbestimmtes Handeln begründet sein (vgl. 
Siebert 2006, S. 133f.). 
In dem AES-Bericht von 2012 wird der Begriff „Weiterbildungsbarrieren“ 
verstanden als „Obstacles in adult learning are in influencing factors reducing the 
probability of adults to participate in adult learning activities“ (Kuwan, Larsson 2008, S. 
58), also Faktoren, die eine Teilnahme  an Erwachsenenbildung beeinträchtigen und die 
Teilnahmewahrscheinlichkeit verringern.  
Um einen Überblick der Weiterbildungsbarrieren zu erhalten, werden in dem AES-
Bericht 2016 Teilnehmende und Nicht-Teilnehmende, sowie Personen mit nicht 
realisiertem (weiterem) Bildungswunsch und nicht gedecktem (weiterem) Bildungsbedarf 
befragt. Insgesamt werden den Befragten 15 Barrieren und die Kategorie „sonstiges“ 
vorgegeben, die mit zutreffend oder nicht zutreffend bewertet werden konnten. Eine 
Mehrfachbenennung war möglich.  
Wie die Tabelle 4 zeigt, spielen besonders situative Gründe eine Rolle bei der Nicht-
Teilnahme. Als häufigste Barrieren werden berufliche Termine (39%) und familiäre 
Verpflichtungen (34%) genannt. Am dritthäufigsten (22%) geben die Teilnehmenden an, 
dass eine Weiterbildung vom Arbeitgeber nicht unterstützt wird. Bei 13% ist die 
Entfernung zum Weiterbildungsanbieter ein Hindernis. Ein fehlender Computer- oder 
Internetzugang wird hingegen von nur 5% der Teilnehmenden als Hindernis deklariert. 
Im Bereich der institutionellen Gründe ist vor allem der Preis eine Hürde (32%), sowie 
eine fehlende staatliche Unterstützung (24%). Etwa ein Viertel fehlt eine Beratung und 
jedem fünften ein geeignetes Angebot. An dritter Stelle stehen organisatorische Gründe. In 
diesem Bereich sehen 15% eine fehlende Teilnahmevoraussetzung als Hindernis an. Die 
folgenden sechs Gründe liegen unterhalb der 10% Marke: gesundheitlichen 
Einschränkung, negative Schulerfahrung und –empfinden, die Angst die Anforderungen 
nicht zu erfüllen, mangelnde Deutschkenntnisse sowie das Hohe Alter und der dadurch 




Tabelle 4 Einschätzungen zu Barrieren an (weiteren) Bildungsaktivitäten 
 
Im AES-Bericht von 2012 werden die Barrieren hinsichtlich des Alters unterschieden.9 
Da der Fokus dieser Arbeit auf innovativen Weiterbildungskonzepten für junge 
Erwachsene liegt, werden nur kurze Ergebnisse dieser Studie skizziert. Junge Erwachsene 
sehen zu 47% kein beruflichen und zu 29% keinen privaten Weiterbildungsbedarf. In der 
Altersgruppe 55- bis 65 hingegen sind es 60%. Die Kosten sind für 15% der jungen 
                                                 
9
 In dem AES Bericht 2016 wird diese differenzierte Analyse nicht vorgenommen.  











Meine beruflichen Termine haben mir für Weiterbildung keine Zeit gelassen. 39 
Meine familiären Verpflichtungen haben mir für Weiterbildung keine Zeit gelassen. 34 
Der Arbeitgeber unterstützte meine Weiterbildungsabsichten nicht. 22 
Die Entfernung zum Weiterbildungsanbieter war zu groß. 13 
Ich hätte gerne an einem Fernlernangebot teilgenommen, hatte aber keinen Computer- 














Ich hätte gerne etwas gemacht, aber es war mir zu teuer. 32 
Es gab keine staatliche Unterstützung für meine Bildungsabsichten 24 
Ich bräuchte eine Beratung, um zu wissen, welche Weiterbildung für mich infrage käme. 24 













 Ich hätte gerne etwas gemacht, hatte jedoch nicht die Teilnahmevoraussetzungen 15 
Meine Gesundheit erlaubt mir solche Aktivitäten nicht. 7 
Ich konnte mich nicht damit anfreunden, wieder wie in der Schule zu lernen. 7 
Ich glaube nicht, dass ich es schaffen würde, die Anforderungen in einer Weiterbildung 
zu erfüllen. 5 
Meine Deutschkenntnisse reichen nicht aus. 4 










 Sonstige persönliche Gründe 4 
Nichts davon 9 
Keine Angabe 1 
 
Summe Mehrfachnennung 268 % 
 Basis: Alle 18- bis 64-Jährigen. Angaben in Prozent 
 
 N=1357 (ungewichtete Fallzahl) 
 
Quelle: Datengrundlage: AES 2016, in Anlehnung an Bilger, Käpplinger (2017. S. 270) 
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Menschen ein Hindernis. Familiäre Verpflichtungen werden mit ca. 30% vorwiegend von 
der mittleren Altersgruppe 25–34 und 35–44 genannt (vgl. Kuwan, Seidel 2013, S. 219). 10   
2.4 Gesellschaftliche Dynamik in der Weiterbildungslandschaft 
Motive und Barrieren beeinflussen subjektiv die Teilnahme an einer Weiterbildung. Es 
stellt sich die Frage, welche gesellschaftlichen sowie technischen Entwicklungen nehmen 
einen Einfluss auf die Gestaltung von Lernarrangements?   
Menschen wenden sich der Weiterbildung vermehrt zu, um aktuelle 
gesellschaftsbezogene Fragen zu beantworten. Diese Fragen stehen im Zusammenhang mit 
dem gesellschaftlichen Umbruch. Nach Faulstich und Zeuner konzentrieren sich die 
Fragen demnach auf die Themenbereiche neue Technologien, ökologische Veränderungen, 
Erwerbslosigkeit, Migrationsbewegungen, demographische Verschiebungen, Gewalt und 
Frieden usw. (vgl. Faulstich, Zeuner 2008, S. 10, 232). Diese Entwicklung entspricht auch 
den beiden Teilnahmemotiven „allgemeines Wissen“ und „Kenntnisse für den Alltag zu 
erweitern“ (s. Kap. 2.3).  
Die Gesellschaft hat sich von einer Industrie- zur Wissensgesellschaft gewandelt. 
Dieser Wandel ist auch anhand der Pluralisierung von Bildungsangeboten und Anbietern 
zu erkennen. Tertiäre Sektor ist stark gewachsen und beispielsweise ist ein Studium ohne 
Abitur sowie ein Studieren im höheren Alter heutzutage möglich (vgl. Siebert 2011, S. 
70f.). Ergänzend kann ausgesagt werden, dass sich Wissen stetig verändert und erneuert – 
eine Schnelllebigkeit ist entstanden und Wissen muss regelmäßig ausgebessert werden. 
Dies untermauert den Trend des Lebenslangen Lernen – sich ein Leben lang 
weiterzubilden und Wissen zu ergänzen und vertiefen (vgl. Süssmuth 2014, S. 11). 
Angesichts dessen streben die Menschen nach Erlebnissen und besuchen vermehrt 
erlebnisorientierte Lernorte wie Erlebniswelten (vgl. Freericks, Hartmann, Stecker 2010, S. 
42f.). Die neue Lernkultur des informellen Lernens rückt in den freizeitlichen Mittelpunkt 
der Menschen. Das informelle Lernen zielt ebenso auf das selbstgesteuerte und 
eigenverantwortliche Lernen und das lebenslange Lernen ab (vgl. ebd.). Ein Angebot ist 
dabei ein Zusammenspiel aus Unterhaltung, Konsum und Lernen mit der Folge einer 
Entgrenzung des Lernens. Damit ist eine vielfältige und ungenaue Form des Lehrens und 
Lernens gemeint (vgl. Ludwig 2012, S. 125). Das Zusammenwirken der Bereiche Freizeit 
                                                 
10
 Eine detaillierte Übersicht der Barrieren zeigt die Tabelle 8 im Anhang. 
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und Bildung bedeutet eine Integration von Vergnügen und Geselligkeit in 
Lernarrangement. Durch eine Verbindung von Lernen im sozialen Umfeld und formalen 
Lernorten sehen Freericks et al. eine innovative Entwicklung in der Wissensaneignung 
(vgl. 2010, S. 45). 
Siebert unterstützt die These nach einer informellen Bildungsentwicklung. Die 
Lernbereitschaft der jungen Erwachsenen ist stets vorhanden, aber sie präferieren 
heutzutage „Angebote mit Eventcharakter“ (Siebert 2006, S. 43). Siebert (ebd.) führt dies 
weiter aus und bezeichnet das Lernen in einem Seminarraum als „ein auslaufendes 
Modell“. Junge Leute streben nach flexiblen Lernräumen sowie Lernarrangements mit 
„modernen audiovisuellen Medien und des Edu- und Infotainment“ (ebd.). 11  Eine 
Veränderung und Einfluss durch die Digitalisierung ist auch im Bildungsbereich sichtbar 
und bietet neue didaktische und methodische Formen der Unterrichtsgestaltung. Die 
gesteigerte Medienkompetenz ermöglicht neuen Lehr- und Lernformen (vgl. Hüther, 
Schorb 2010, 328f.) 12. 
Ein Grund für die Abnahme der Weiterbildungsbeteiligung könnte „ein veränderter 
Umgang mit der verfügbaren Zeit“ (Siebert 2006,  S. 43) sein. Die reine Freizeit, also die 
Zeit in der Menschen keine Verpflichtung nachgehen müssen, hat in den vergangenen 
Dekaden zugenommen (vgl. Freericks et al. 2010, S. 22), aber dennoch hat sich eine 
„subjektiv empfundene Zeitknappheit“ (vgl. Siebert 2006, S. 43) in der Bevölkerung 
verbreitet. Die heutige Gesellschaft ist geprägt von Beschleunigung und Reizüberflutung, 
mit dem Resultat von Zeitstress und Zeitnot (vgl. Freericks et al. 2010, S. 63-66). Der 
Faktor Zeit zieht eine weitere Entwicklung und Herausforderung mit sich. Durch das 
Verschmelzen von Arbeitszeit und Freizeit sowie dem Auflösen der traditionellen 
Zeitstrukturen ist ein flexibles Zeitmuster bei Veranstaltungen notwendig geworden. Eine 
Reaktion auf flexible Lernarrangements sind bereits durch Angebote wie Lange Nacht der 
Museen und Weiterbildungsaktivitäten am Wochenende oder dem späten Abend und am 
Wochenende zu erkennen (vgl. ebd., S. 26f.). 
                                                 
11
 Bei beiden Begriffen Edutainment und Infotainment handelt es sich um Kunstwörter, eine Verbindung der 
englischen Wörter Education (deutsch = Bildung) bzw. Information (deutsch = Information) und Entertainment 
(deutsch = Unterhaltung). Beim Edutainment, eine „unterhaltsame Bildung“, wird die Lernfähigkeit spielerisch 
durch auditive, animierte und interaktive Effekte gesteigert. Im Unterschied zum Infotainment handelt es sich bei 
diesem Begriff um ein Zusammenspiel von Information und Unterhaltung durch bspw. multimediale 
Kommunikation (vgl. Hüther, Schorb 2010, S. 69f., 164f.). 
12
 Medienkompetenz ist das zum einen das Wissen über Medien und zum anderen die Fähigkeit, Medien 
verantwortungsvoll sowie kritisch verwenden zu können (vgl. Hüther, Schorb 2010, S. 40).  
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3. Weiterbildung und Konzeptgestaltung 
Für eine nähere Charakterisierung der Weiterbildungsinteressen werden im Folgendem 
Faktoren für die Organisation von Lernkontexten betrachtet und anschließend mit den 
Ergebnissen aus Kapitel 2 und 3 dargestellt. 
3.1 Organisieren von Lernkontexten 
Die Erwachsenenbildung konzentriert sich auf das Herstellen von Lernbedingungen, dem 
Abbau von Barrieren und die Erzeugung von Anregungen, die in eine Motivation 
übergehen (vgl. Kap. 2.3). Anders als in der Schulbildung, ist die Erwachsenenbildung 
freier und vermittelt nicht vorgegebene Lehrinhalte (vgl. Faulstich, Zeuner 2008, S. 48). In 
der Sekundäranalyse dieser Arbeit werden Ausgangspunkte und Rahmenbedingungen von 
Bildungsarrangements analysiert. In Kombination mit der  anschließenden Primäranalyse 
werden dann Rahmenbedingungen beschrieben. Für die Organisation von Lernkontexten 
gibt es grundsätzliche Faktoren, die stets beachtet werden. Je nach Bedürfnis der 
angestrebten Teilnehmergruppe muss die Form (Weiterbildungssegment/ 
Veranstaltungstyp), die Zeit (Zeitpunkt/ Zeitspanne) und der Ort des Angebotes angepasst 
werden, um eine Teilnahmemotivation anzuregen (vgl. Bastian, Meisel, Nuissl, von Rein 
2004, S. 51). Das Organisieren von Weiterbildungsangeboten steht zudem unter  
staatlichem Einfluss und wird durch das Weiterbildungsgesetz eines jeweiligen 
Bundeslandes geleitet. Das Gesetz regelt die Anerkennung und Förderung (vgl. Höffer-
Mehlmer 2011, S. 989).   
Trends und Innovationen sind eng mit einander verknüpft. Aus Trends können Ideen 
entstehen und Impulse für Innovationen geben, sowie umgedreht (vgl. Zukunftsinstitut 
2016). Diese Arbeit beschäftigt sich mit Weiterbildungstrends, die den Grundstein für 
innovative Konzepte an Volkshochschulen legen könnte. Zusammengefasst beschäftigt 
sich der folgende Abschnitt mit dem Organisieren von Lernkontexten in dem Bereich des  





3.2 Bedingungen für die Organisation von Konzepten 
Für die Organisation von Lernkontexten werden nun die Faktoren Form, Zeit und Ort 
betrachtet. Für ein besseres Verständnis der Weiterbildungsinteressen wird vorab auf die 
Anzahl an Weiterbildungsaktivitäten im Jahr eingegangen. Derzeitig nehmen 50% der 
Deutschen an einer Weiterbildungsmaßnahme teil (s. Kap. 2.2). Am häufigsten nehmen die 
Deutschen an einer Aktivität teil (58%). Ein Viertel (25%) besucht zwei Aktivitäten und 
15% sogar drei oder vier. Nur 2% nahmen fünf oder mehr Aktivitäten wahr. Insgesamt 
hat sich die Anzahl Weiterbildungsaktivitäten seit 2007 stark verändert und ist gesunken, 
es werden weniger Aktivitäten im Jahr verübt (vgl. Bilger, Strauß 2017, S. 34; s. Abb. 6 im 
Anhang). 
Wie in Kapitel 2.1 erläutert, gliedert sich die Weiterbildung in Segmente. Ein Trend 
ist in der betrieblichen und nicht-berufsbezogenen Weiterbildung zu erkennen (s. Abb. 
4). Der Anteil der betrieblichen Weiterbildung ist im vergangenen Jahrzehnt um 11 
Prozentpunkte gewachsen, die berufsbezogenen Weiterbildung verzeichnet eine leichte 
Zunahme von 4 Prozentpunkten. Eine deutliche Abnahme ist besonders bei der 
individuellen berufsbezogenen Weiterbildung zu erkennen (Differenz 14 Prozentpunkte). 
 
Abbildung 4 Teilnahme an Weiterbildungsaktivitäten nach Segmenten  
von 2007 – 2016 
Quelle: Datengrundlage: AES, in Anlehnung an Bilger, Strauß 2017, S. 38; von Rosenbladt, Bilger 2008, S. 75.13 
  
Weiterbildungsaktivitäten werden in fünf Themenbereiche eingeteilt. Für das 
Erhebungsjahr 2016 sind folgende Anteilswerte zu verzeichnen: 
                                                 
13
 Die Definition der Weiterbildungssegmente hat sich 2007 geändert, daher ist ein Vergleich mit den Ergebnissen 
der BSW Statistik nicht möglich. Der AES orientiert sich nach der Definition der Europäischen Kommission (s. 























Datengrundlage: AES 2007: n= 7346, 2012: n= 6453, 2014: n=2986, 2016: n=5416 
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• Wirtschaft, Arbeit, Recht – 31%  
• Natur, Technik, Computer – 24%  
• Gesundheit und Sport – 18%  
• Grundbildung, Sprachen, Kultur, Politik – 14% 
• Pädagogik und Sozialkompetenz – 9% 
Ein signifikanter Rückgang zu den Erhebungen 2014 und 2012 ist in den Bereichen 
Wirtschaft, Arbeit, Recht sowie Gesundheit und Sport festzustellen. Eine Zunahme ist 
dagegen in dem Lernfeld Grundbildung, Sprachen, Kultur, Politik zu vermerken (vgl. 
Bilger, Strauß 2017a, S. 229f.). 
Des Weiteren werden Aktivitäten wie folgt unterschieden: 
a) Kurse oder Lehrgänge, die länger als einen Tag dauern, in der Arbeits- oder 
Freizeit  
Bsp. für die berufliche Weiterbildung: Medizinische Fortbildung, EDV-Lehrgang, 
Kurs Business-Englisch, Managementkurs. Bsp. für die nicht-berufliche 
Weiterbildung: Erste Hilfe, Computerkurs, Sprachkurs, Gesundheitsbildung 
b) Kurzzeitige Bildungs- oder Weiterbildungsveranstaltungen von höchstens einem 
Tag Dauer: Vorträge, Schulungen, Seminare, Workshops  
Bsp. für die berufliche Weiterbildung: Sicherheitsschulung, Führungskräftetraining,  
Workshop Qualitätsmanagement  
Bsp. für die nicht-berufliche Weiterbildung: Vortrag über Länder, Vortrag über 
Altersvorsorge, Geschichtliche Führungen, Seminar über gesunde Ernährung 
c) Schulungen am Arbeitsplatz durch Vorgesetzte, Kollegen, Trainer, Teletutoren 
Bsp.: Einarbeitung, Coaching, Traineeprogramme, Austauschprogramme mit anderen 
Firmen  
d) Privatunterricht in der Freizeit  
Bsp.: Fahrschule, Musikunterricht, Individuelle Trainerstunden  
(vgl. Bilger, Strauß 2013, S. 382) 
Rund zwei Fünftel der Weiterbildungsaktivitäten sind „Kurse oder Lehrgänge in der 
Arbeits- oder Freizeit“ und knapp ein Drittel sind vom AES als „kurzzeitige Bildungs- 
oder Weiterbildungsveranstaltungen“ kategorisiert. Etwa ein Fünftel sind „Schulung am 
Arbeitsplatz“ und ein Zehntel „Privatunterricht in der Freizeit“ (vgl. Bilger, Kuper 2013, S. 
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33). Die klassischen Angebotsformate wie Seminare, Lehrgänge und Kurse (in 
Präsenzform) werden von beinahe allen Weiterbildungsanbietern angeboten. Bei rund vier 
Fünfteln der Einrichtungen sind die Formate dominierend im Programm (vgl. Huntemann, 
Ambos 2015, S. 98). Eine Lernaktivität kann durch eine physische Präsenz einer 
Lehrperson und Lernendem oder  im virtuellen Raum ereignen. Angebote in der Non-
formalen Weiterbildung finden weiterhin vorrangig in institutionalisierten Lernorten statt. 
Angebote außerhalb eines Lernraumes gehören weniger zum Angebotsspektrum von 
Anbietern (vgl. ebd.).  
Der Faktor Zeit ist entscheidend in der Erwachsenenbildung, da anders als in der 
Schulbildung, Lernzeitfenster in der Alltagsplanung vorgehalten sind. „Keine Zeit“-haben 
bietet zudem eine Flucht in eine Weiterbildungsbarriere. Zeit ist stets eine 
Grundvoraussetzung für eine Motivation (vgl. Schmidt-Lauff 2011, S. 213f.). Zeit 
beeinflusst die Entwicklung der Konzepte dahingehend, ob die Weiterbildung innerhalb 
oder außerhalb der Arbeit ist, wie lange die Aktivität dauert und ob sie komprimiert oder 
gestückelt arrangiert wird (vgl. Reich-Claassen, von Hippel 2011, S. 1008 f.). Die AES 
Erhebung untersucht die zeitlichen Gegebenheiten. Im Untersuchungszeitraum 2016 geht 
hervor, dass drei Viertel der Weiterbildungsaktivitäten in einer geringen Zeitspanne von 
einigen Stunden bis mehrere Tage verlaufen (76%). Weniger als jede sechste Aktivität 
erstreckte sich über mehrere Monate (13%) oder mehrere Wochen (7%). Ein Rückgang 
ist bei Veranstaltungen zu verzeichnen, die sich über einen langen Zeitraum von mehreren 
Wochen oder Monaten erstrecken. Der Trend geht zu kürzeren Aktivitäten von einigen 
Stunden bis mehreren Tagen. Im Vergleich zu 2012 haben sich diese Ergebnisse kaum 
verändert (vgl. Bilger, Strauß 2017, S. 53). Anbieter präferieren kurze Veranstaltungen mit 
einer geringen Dauer von bis zu drei Stunden (vgl. Huntemann, Ambos 2015, S. 98). Die 
Faktoren Formen, Zeiten und Ort sind entscheidend für Interessierte und kann eine 
Motivation oder Barriere hervorrufen. Sie sind somit wichtig für die Entwicklung von 
Konzepten. Das Finanzielle sowie die didaktische Ausrichtung ist ebenso zu beachten, 
kann aber auf Grund des Umfangs der Arbeit nicht untersucht werden. Nusissl betont, dass 
der Weiterbildungsbereich, hinsichtlich der Lernarrangements in Ort, Zeit und Form so 
vielfältig ist, wie kein anderer Bereich (vgl.  2012, S. 91f.)14  
                                                 
14
 Ein Überblick der Zeitspanne von Weiterbildungsveranstaltungen zwischen 2007-2016 ist der Abb. 7 im Anhang 
zu entnehmen. 
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3.3 Zusammenfassung der bisherigen Ergebnisse 
Zum Abschluss des Themas Weiterbildung erfolgt eine kurze Zusammenfassung der 
bisherigen Ergebnisse. Die vergangenen Kapitel präsentieren Daten zur non-formalen 
Weiterbildung, da die Volkshochschule hauptsächlich in diesem Bereich agiert. Die 
bisherigen Ergebnisse ermöglichen eine Präferenzstruktur auf Basis der 
Weiterbildungsteilnehmenden.  
Es gibt subjektive Randbedingungen, die eine Weiterbildungsentscheidung 
beeinflussen. Dabei sind „um meine berufliche Tätigkeit besser ausüben zu können“ sowie 
das thematische Interesse und der Erwerb von Alltagskompetenzen von Bedeutung. Ein 
Hindernis ist bei jungen Leuten häufig bedingt durch einen fehlenden beruflichen oder 
privaten Bedarf und die Kosten einer Aktivität.  
Die Weiterbildung ist in den vergangenen vier Dekaden stark gewachsen. In den 
letzten Jahren bleibt die Beteiligung der jungen Erwachsenen auf gleich bleibendem 
Niveau, ein Trend ist derzeitig nicht zu sehen. Eine Vielzahl an Faktoren haben die 
Weiterbildung beeinflusst und den Bereich vor neuen Herausforderungen sowie Aufgaben 
gestellt.  
Je höher der erreiche Bildungsabschluss oder berufliche Qualifikation, desto eher 
nehmen Menschen im Laufe eines Lebens eine Weiterbildung wahr. Die Teilnehmenden 
stehen in einem Arbeitsverhältnis oder befinden sich in einer schulischen oder beruflichen 
Ausbildungsphase. 
Häufig wird eine Weiterbildungsaktivität im Jahr wahrgenommen. Frauen und Männer 
sind dabei im gleichen Verhältnis vertreten. Junge Erwachsene präferieren dabei 
universitäre Einrichtungen, Wohlfahrtsverbände, selbstständige Einzelpersonen sowie 
kirchliche Einrichtungen. Die Volkshochschule wird dagegen mit zunehmendem Alter 
beliebter. Des Weiteren liegen die Segmente betriebliche und nicht-berufsbezogene 
Weiterbildung im Trend. Aktivitäten werden vor allem in den Lernfeldern Wirtschaft, 
Arbeit, Recht und Natur, Technik, Computer durchgeführt. 
Am meisten werden Kurse oder Lehrgänge von längerem Zeitraum besucht. Ein Trend 
ist bei kürzeren Aktivitäten von einigen Stunden bis mehreren Tagen zu erkennen. 
Institutionen bieten vor allem Aktivitäten in einem institutionellen Lernort an. 
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4. Die Volkshochschule früher und heute 
Das folgende Kapitel setzt sich mit der größten Einrichtung im Bereich der  
Erwachsenenbildung auseinander: Die Volkshochschulen (vgl. Süssmuth, Sprink 2011, S. 
473). Es werden die Zusammensetzung der Teilnehmerstrukturen an den 
Volkshochschulen und speziell an der Bremer VHS sowie das Veranstaltungsprogramm 
untersucht. Durch den Vergleich sollen Rückschlüsse auf den Stellenwert der VHS bei 
jungen Erwachsenen gegenwärtig und in den vergangenen vier Jahrzehnten gezogen 
werden. Hierfür werden Daten aus der jährlichen VHS-Statistik herangezogen, die einen 
Überblick für das Land Bremen ermöglichen und somit einen Richtwert für die Intentionen 
an der Bremer VHS geben. 
4.1 Beschreibung und gesellschaftliche Aufgabe der Volkshochschulen  
Während der Reformpädagogischen Bewegung entstanden die Volkshochschulen. Diese 
Zeit prägte die Neugestaltung von Schulen, den Unterricht sowie die allgemeine 
Erziehung. In diesem Zeitabschnitt manifestierte sich die Forderung nach einer 
ganzheitlichen Volksbildung und Chancengleichheit (vgl. Schrader 2011, S. 17f.). Aus 
dieser Bewegung resultiert die Volkshochschulbewegung mit den Grundsätzen „Bildung 
ist Bürgerrecht“ (Süssmuth, Sprink 2011, S. 474) und „Demokratie braucht politische 
Bildung“ (ebd.), die seither von den Volkshochschulen ausgeübt werden.  
In Deutschland gibt es 899 Volkshochschulen mit zusätzlichen 2990 Außenstellen, die 
flächendeckend in der Bundesrepublik verteilt sind (vgl. Huntemann, Reichart 2017, S. 
11). 15  Der Deutsche Volkshochschul-Verband e.V. (DVV) vertritt die Interessen der 
Volkshochschulen auf der Bundes-, europäischen und internationalen Ebene und lanciert 
die Weiterentwicklung der Einrichtungen (vgl. Süssmuth, Sprink 2011, S. 473).  
Primär sind die Volkshochschulen im Bereich der non-formalen Bildung tätig und 
führen die Funktion eines Lernortes aus. Sie dienen aber auch als Begegnungszentrum 
innerhalb einer Kommune oder eines Landkreises und bezeichnen sich selber als „[...] 
wichtiger Garant einer bürgerorientierten Bildungsinfrastruktur“ (Deutscher 
Volkshochschul-Verband 2011, S. 3). Wie in Kapitel 2.2 erläutert, realisieren die 
Volkshochschulen partikulare gesellschaftliche Interessen, sie bieten ein Programm mit 
dem Ziel der Entfaltung der Persönlichkeit, Fähigkeit zur Mitgestaltung einer 
                                                 
15
 Eine zusätzliche Übersicht der Standorte ist in Tabelle 9 und Abbildung 8 im Anhang vorzufinden. 
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demokratischen Bewegung sowie die Bewältigung von beruflichen Anforderungen, 
Entwicklung von kreativen Eignungen und Potenzialen. Insgesamt verfolgen sie das Ziel 
des Lebenslangen Lernens (vgl. ebd.).  
Die Volkshochschulen zeichnen sich eben nicht nur durch ihr flächendeckendes und 
reiches Angebot aus, sondern auch durch ihren Grundsatz der Offenheit gegenüber allen 
Bürgern und der öffentliche Bildungsauftrag. Seit der Gründung ist es die Aufgabe der 
Volkshochschulen, ein umfassendes Weiterbildungsangebot für die gesamte Bevölkerung 
zur Verfügung zu stellen und politische Partizipation zu fördern (vgl. ebd. S. 473-475). Der 
Deutsche Volkshochschul-Verband (2011, S. 4) führt aus: „Volkshochschulen sind offen 
für alle, offen für Menschen aller sozialen Schichten und Einkommensgruppen, aller 
Milieus und Kulturen, für Menschen mit und ohne Behinderungen. Sie sind offen für 
Menschen mit unterschiedlichen und gegensätzlichen Auffassungen“. Das Angebot der 
Volkshochschulen richtet sich nicht nur nach ihrem Grundsatz, sondern auch nach dem 
Weiterbildungsgesetz des jeweiligen Bundeslandes. Durch das Weiterbildungsgesetz sind 
die Volkshochschulen ferner verpflichtet, ein bedarfsgerechtes und bezahlbares Angebot 
für alle Menschen zur Verfügung zu stellen (vgl. Süssmuth, Sprink 2011, S. 474).  
4.2 Teilnehmerstruktur im Wandel der Zeit 
Vorab kann erwähnt werden, das die Teilnehmerzahlen an den Volkshochschulen sich 
ebenso positiv entwickelt, wie in der gesamten Weiterbildungslandschaft (s. Kap. 2.2). Die 
Tabelle 5 schlüsselt die Teilnahmequote nach Altersgruppe und Jahr auf. Da diese Arbeit 
sich vor allem mit der VHS Bremen beschäftigt, werden die Teilnahmequoten von diesem 
Standortes herangezogen und mit der Quote von Deutschland (repräsentiert den 
Durchschnitt) verglichen. Aus der Tabelle 5 geht hervor, das im Jahr 1979 vor allem eher 
junge Erwachsene (unter 18- bis 34-Jahren) an einen Kurs an der VHS in Bremen 
teilnahmen, wobei Bremen noch unter dem Durchschnitt liegt. In den darauf folgenden 
Jahren stieg die Teilnahme der 25- bis 34-Jährigen bis 1996 die Quote sich fast halbiert 
(HB: 13,9%). Seit 2003 ist in Bremen in der Altersklasse ein langsamer und 
kontinuierlicher Anstieg zu verzeichnen. Im Erhebungsjahr 2016 liegt die Teilnahmequote 
in der Altersgruppe 25- bis 34 sogar über dem deutschen Durchschnitt (DE: 17,7%: HB: 
18,9%). Von 1996 bis 2012 stagnierte die Teilnahme der 18- bis 24-Jährigen in Bremen 
und pendelt stets um die 6-8 Prozentmarke. In den letzten 40 Jahren verzeichnet die 
Altersgruppe 50 – 64 den größten Zuwachs (DE: +17,5%; HB: +14,7). Insgesamt ist 
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festzustellen, dass zwischen 1979 und 2016 die Weiterbildungsbeteiligung der unter 18- 
bis 34-Jährigen, sowohl in Bremen als auch in Deutschland, abgenommen hat. Dagegen ist 
die Teilnahme bei den 35- bis 65 und älter stark gewachsen. 
Die Tabelle 5 verdeutlicht, dass Bremen, im Vergleich zu den Volkshochschulen im 
Gesamten, überdurchschnittlich von älteren Teilnehmenden besucht wird und weniger von 
jungen Erwachsenen. Dieser Trend ist in allen Bundesländern zu erkennen. Besonders jung 
sind die Teilnehmenden in den Bundesländern Baden-Württemberg, Berlin und Rheinland-
Pfalz. Eine ältere Struktur weisen dagegen  die Volkshochschulen eher in Ost-Deutschland 
auf. Hierzu zählen die Bundesländer Brandenburg, Sachsen-Anhalt und speziell 
Mecklenburg-Vorpommern. Vornehmlich besuchen TeilnehmerInnen eine Weiterbildung 
an einer Volkshochschule in einem Alter zwischen 35 und 64 Jahren (vgl. Huntemann, 
Reichart 2017, S. 50-54).16  
Tabelle 5 Die Altersstruktur an den Volkshochschulen von 1979-2016 
Jahr  
 
        Alter    Ort 




Unter 18 HB 12,8% 9,5% 5,8% 1,5% 3,2% 4,2% 3,5% 2,4% - 10,4 DE 18,0% 10,7 5,5% 5,7% 6,3% 6,5% 6,5% 5,5% - 12,5 
18–24 HB 18,3% 24,4% 19,1% 6,3% 6,4% 6,1% 5,9% 7,8% -10,5 DE 21,2% 21,7% 15,5% 10,3% 8,5% 7,8% 6,5% 8,4% - 12,8 
25–34 HB 22,0% 25,5% 27,4% 13,9% 15,3% 15,9% 16,0%  18,9% - 3,1 DE 24,6% 27,5% 31,8% 29,6% 21,9% 17,4% 16,2% 17,7% - 6,9 
35–49 HB 24,8% 23,8% 25,2% 32,7% 30,5% 31,7% 30,7% 27,2% + 2,4 DE 23,4% 25,8% 30,1% 30,5% 33,5% 34,4% 30,6% 26,3% + 2,9 
50–64 HB 13,7% 8,3% 14,9% 31,5% 30,1% 30,2% 28,5% 28,4% + 14,7 DE 8,7% 10,0% 12,6% 17,8% 21,2% 22,2% 25,5% 26,2% + 17,5 
65 u. älter HB 8,3% 8,5% 7,7% 14,1% 14,6% 11,8% 15,5% 15,3% + 7 DE 4,1% 4,3% 4,5% 6,1% 8,5% 11,7% 14,7% 16,0% + 11,9 
* Altersklassen nach: unter 18, 18- unter 25, 25- unter 35, 35- unter 50, 50 – unter 65, 65 und älter 
 
 
Quelle: Eigene Darstellung, Datengrundlage: VHS-Statistiken (Pädagogische Arbeitsstelle des 
Deutschen Volkshochschul-Verbandes 1980, S. 20; Pädagogische Arbeitsstelle des Deutschen 
Volkshochschul-Verbandes 1986, S. 20; Pädagogische Arbeitsstelle des Deutschen Volkshochschul-
Verbandes 1992, S. 56; Pehl, Reitz 1997, o.S.; Pehl, Reitz 2004, S. 34, Reichart, Huntemann 2007, S. 38; 
Huntemann, Reichart 2012, S. 36; Huntemann, Reichart 2017, S. 50  
 
                                                 
16
 Eine weitere Darstellung der Altersstrukturen nach Bundesländern zeigt Tabelle 10 und Abbildung 9. 
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Weiterbildungsaktivitäten an einer Volkshochschule werden in erster Linie von Frauen 
wahrgenommen. In Bremen liegt der Anteil über dem deutschen Durchschnitt (HB: 71,5% 
Weiblich; 28,5% Männlich; DE: 63,4% Weiblich, 36,6% Männlich). Der hohe Anteil an 
Frauen ist auf einem gleichbleibenden Niveau (vgl. Huntemann, Reichart 2017, S. 49).17 
4.3 Programmstruktur der Volkshochschulen und in Bremen 
In diesem Abschnitt wird das Veranstaltungsprogramm hinsichtlich der Interessen von 
jungen Erwachsenen erforscht. Die Volkshochschulen bieten Weiterbildungsaktivitäten 
vor allem im Bereich der nicht-berufsbezogenen Weiterbildung (67%), gefolgt von der 
individuell berufsbezogen (17%) und betrieblichen Weiterbildung (16%) (vgl. Schrader et 
al. 2017, S. 143). Das Programm der Volkshochschulen ist in sechs Bereiche eingeteilt. 
Auf der Website des Volkshochschule-Verbandes werden sie wie folgt dargestellt: 
Tabelle 6 Programmbereiche der Volkshochschulen 





Eigene Talente entdecken, 
kreativ sein, Kunst erleben – 
mit Programmen für Groß 
und Klein. 
Wohlbefinden, Beweglichkeit 
und mentales Gleichgewicht 
stärken– wohnortnah mit 
VHS-Kursen. 
Sprachen Arbeit, Beruf Grundbildung/Schulabschlüsse 
Mit Volkshochschulen über 
50 Sprachen erlernen und 
andere Kulturen kennen-
lernen. 
Fort- und Weiterbildung für 
die Arbeitswelt von heute 
und morgen mit Ihrer VHS 
Ob Lesen, Schreiben, 
Rechnen, IT- oder 
Medienkompetenz: Chancen 
neu ergreifen mit der VHS. 
Eigene Darstellung, in Anlehnung an Deutscher Volkshochschul-Verband (o.J.) 
 
Die Tabelle 7 stellt die Programmbereiche und die jeweilige prozentuale Teilnahme 
differenziert nach Altersgruppen dar. Dabei werden die Verteilungen im Land Bremen 
wieder mit dem deutschen Durchschnitt verglichen. Liegt der Wert in Bremen oberhalb des 
deutschen Durchschnittes, so ist das Feld in grün dargestellt: liegt der Wert unterhalb, in 
                                                 
17
 Bis auf Alter und Geschlecht gibt es keine weiteren Informationen zu dem Bildungshintergrund, Erwerbsstatus 
oder der Motivation und Barriere einer Teilnahme (vgl. Reichart 2013, S. 11).  
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rot. Die Tabelle ermöglicht so ein Abbild der Themenstrukturen und der derzeitigen 
Interessen der Teilnehmenden in Deutschland und speziell an der Bremer VHS.18 
In der Tabelle wird deutlich, dass die 18- bis 24-Jährigen sowie 25- bis 34-Jährigen 
Bremer insbesondere Angebote im Bereich Sprachen (Differenz: +0,2% und +2,9%) 
wahrnehmen. Dagegen geringer ist die Teilnahme in Bremen im Bereich Arbeit & Beruf (-
5,5% und -3,7). Außergewöhnlich niedrig ist der Anteil bei den 18- bis 24-Jährigen im 
Bereich Grundbildung/ Schulabschlüsse (-21,7%), eine Zunahme ist dagegen bei den 25- 
bis 34-Jährigen zu verzeichnen (+4,7%). Eine erhöhte Quote ist zudem in Politik/ 
Gesellschaft/ Umwelt festzustellen. Diese Quote ist zwar unterhalb des Durchschnitts, aber 
der Bereich ist dennoch stärker vertreten als die anderen Bereiche. 
Tabelle 7 Altersverteilung in den Programmbereichen Bremen und Deutschland 2016 
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 Ein Vergleich der Themen der letzten Jahre ist nur bedingt möglich, da die Anzahl der Programmbereiche 













































































HB 6,5% 2,1% 1,5% 0,9% 6,1% 5,0% 
DE 15,0% 10,5% 3,7% 2,7% 8,7% 25,8% 
18–24 
HB 2,9% 2,3% 1,7% 13,9% 3,5% 12,2% 
DE 4,5% 3,7% 3,0% 13,7% 9,0% 33,9% 
25–34 
HB 11,2% 8,6% 10,3% 29,0% 9,0% 22,3% 
DE 12,1% 11,1% 12,3% 26,1% 12,7% 17,6% 
35–49 
HB 30,6% 23,9% 28,6% 26,2% 26,0% 37,5% 
DE 22,1% 23,5% 28,7% 26,3% 26,4% 14,4% 
50–64 
HB 32,4% 39,9% 39,0% 19,0% 34,0% 20,9% 
DE 23,5% 31,1% 33,8% 19,2% 26,1% 7,2% 
65 u. älter 
HB 16,4% 23,1% 19,0% 11,0% 20,7% 2,0% 
DE 22,7% 20,1% 18,5% 12,1% 17,3% 1,0% 
Gesamt 
HB 100% 99,9% 100,1% 100% 99,3% 99,9% 
DE 99,9% 100% 100% 100,1% 100,2% 99,9% 
   =Wert liegt unterhalb des deutschen Durchschnittes 
   = Wert liegt oberhalb des deutschen Durchschnittes 
Quelle: Eigene Darstellung, Datengrundlage: VHS-Statistik 2016 (Huntemann, Reichart 2017, S. 50-54) 
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Im Jahr 2016 führen die 899 Volkshochschulen etwa 594 000 Veranstaltungen mit 
insgesamt etwa 18 Mio. Unterrichtsstunden und rund 6,6 Mio. Teilnahmen innerhalb 
dieser Programmbereiche durch. Die VHS im Land Bremen führen vergleichsweise etwa  
4300 Veranstaltungen durch mit einem Unterrichtsvolumen von ca. 164 000 Stunden und 
56 000 Belegungen (vgl. Huntemann, Reichart 2017, S. 42). Innerhalb dieser 
Programmbereiche werden Veranstaltungen der folgen Typen angeboten:19 
• Einzelveranstaltung: Informationsveranstaltungen, Vorträge, Vortragsreihen u.Ä.  
• Studienfahrt (Exkursion): Museums- oder Betriebsbesuche u.Ä. 
• Studienreise: Mehrtägige Reisen ins In- und Ausland  
• Kurs: Regelmäßig stattfindende Veranstaltungen 
• Seminar: Wochen- und Wochenendseminare an nacheinander folgenden Tagen 
• Lehrgang: Schulung mit mehreren Teilnehmenden 
• Tests und Prüfung: Sprach- und Einbürgerungstests, Computerführerschein ECDL  
• Bildungsurlaub/ Bildungszeit20: fünf aufeinanderfolgende Veranstaltungstage mit 
mindestens 30 Unterrichtsstunden, weniger als fünf Tage ist aber auch möglich. 
(vgl. Bremer Volkshochschule 2018 S. 247, Deutscher Volkshochschul-Verband o.J.a) 
Hinsichtlich der Zeitorganisationsformen kann angesichts der jährlichen VHS Statistik 
ausgesagt werden, dass Abend- und Tageskurse, die einmal pro Woche stattfinden, zu den 
traditionellen Zeitformen gehören. Ihr Anteil von 58,6% geht jedoch leicht zurück und 
Veranstaltungen, die mehrmals die Woche am Abend oder Tag durchgeführt werden 
nehmen zu (Anteil 26,6%). Insbesondere das Weiterbildungsangebot, das sich mehrmals 
wöchentlich tagsüber ereignet, wird häufiger nachgefragt. Wochenkurse, 
Tagesveranstaltungen (eintägig/ wenige Tage) und Wochenkurse haben sich in den letzten 
Jahren nicht verändert. Einmalige kurze Veranstaltungen finden vor allem in den 
Bereichen Politik/ Gesellschaft/ Umwelt sowie Arbeit/ Beruf statt. Aktivitäten in Kultur/ 
Gestalten sind dagegen häufiger Wochenendkurse (vgl. Huntemann, Reichart 2017, S. 21). 
Eine signifikante Veränderung in den letzten fünf Jahren ist nicht zu verzeichnen. 
Lediglich Kurse, die einmal die Wochen abends stattfanden haben abgenommen und ein 
Zuwachs ist bei Kursen, die mehrmals die Woche tagsüber stattfinden zu erkennen. Die 
                                                 
19
 Eine nähere Beschreibung der Veranstaltungstypen ist auf S. 68 im Anhang beigefügt. 
20
 Durch eine Gesetzesänderung in Bremen heißt seit 2017 das Veranstaltungsformat „Bildungsurlaub“ nun 
„Bildungszeit“ (vgl. Bremer Volkshochschule 2018, S. 279). 
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zeitliche Struktur hat sich hin zu kompakteren Angeboten, die tagsüber stattfinden 
verändert. Die Zahlen aus dem Erhebungsjahr 2006 bestätigen den Trend. Ergänzend kann 
festgestellt werden, dass im Bereich Arbeit/ Beruf vermehrt einmalige 
Tagesveranstaltungen angeboten werden und weniger über einen längeren Zeitraum (vgl. 
Reichart, Huntemann 2007, S. 36; Huntemann, Reichart 2012, S. 33; Huntemann, Reichart 
2017, S. 47). In Bremen finden auffällig wenige Einzelveranstaltungen im Bereich Politik/ 
Gesellschaft/ Umwelt statt (DE: 44,8%; HB: 27,8), dagegen doppelt so viele im Bereich 
Gesundheit (DE: 13,7%; HB: 26,8) (vgl. ebd., S. 60f.).21  
Abschließend lässt sich sagen, dass das Kursangebot an den Volkshochschulen nur im 
geringem Maße dem Trend von verkürzten Kurse folgt (s. Kap. 3.2) (vgl. Huntemann, 
Ambos 2015, S. 97).  
5. Die Bremer Volkshochschule 
Der Standort Bremen wird im Folgenden genauer beschrieben. Zunächst wird die Bremer 
VHS vorgestellt sowie die Stadt Bremen.  
5.1 Profil und Leitbild 
„Leben gestalten. Aktiv teilhaben. Neugierig bleiben.“ 
(Bremer Volkshochschule 2018, S. 1) 
Mit diesem Leitspruch in dem aktuellen Programmheft zeigt die Bremer VHS ihr 
Engagement auf ein Recht auf Bildung und Chancengleichheit. Die Bremer 
Volkshochschule wirbt damit, dass sie sich seit mehr als 100 Jahren für Bildung einsetzen 
und für eine bessere Verständigung und ausgewogenes Miteinander in der Bevölkerung in 
Bremen und Bremerhaven ein (vgl. ebd.). Die Einrichtung ist an fünf Standorten 
flächendeckend in dem Stadtgebiet verteilt, wobei die Hauptstelle im Zentrum in der 
Innenstadt vorzufinden ist  (vgl. Bremer Volkshochschule, o.J.).  
Die Bremer Volkshochschule führt seit 1919 ihren kommunalen Auftrag nach dem 
Bremer Weiterbildungsgesetz (BWG) aus und verfolgt das Ziel, „mit einem öffentlichen, 
allgemein zugänglichen zentralen und dezentralen Bildungsangebot einen grundlegenden 
Beitrag zur Erfüllung des Bildungs-, Kultur- und Informationsauftrags der Stadtgemeinde 
Bremen zu leisten“ (BremVHSOG § 2 Abs.1; Bremer Volkshochschule, o.J.a). Das in 
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 Eine weitere Aufschlüsselung der Zeitstrukturen ist in der VHS Statistik nicht enthalten. 
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Kap. 4.1 erläuterte Leitbild - Offen für alle - der Volkshochschulen und der gesetzliche 
Auftrag wird ebenso in der Bremer VHS ausgeführt.  
Unter Leitung von Dr. Schoefer hat die VHS einen Schwerpunkt auf die Themen 
Demografie und Integration gelegt. Dieser Schwerpunkt spiegelt sich auch in dem 
Programmausrichtung der VHS wieder (vgl. Bremer Volkshochschule o.J.b). Damit die 
Bremer Bevölkerung den gesellschaftlichen, sozialen, kulturellen, wirtschaftlichen, 
technologischen, ökologischen und demografischen Wandelprozessen gewachsen sind und 
diese mit gestalten können, richtet sich die VHS nach folgenden Zielen: 
1. Individuelle Entfaltungsmöglichkeiten in Gesellschaft und Beruf, die Interessen 
ihrer Teilnehmer befriedigen sowie gesellschaftliche Kommunikation, kulturelle 
Verständigung und soziale Integration durch Weiterbildung ausbauen   
2. Begegnungsraum für BürgerInnen zur Förderung des Miteinander und des 
kulturellen Austauschs 
3. Beihilfe zur Chancengleichheit und Abbau von sozialer und bildungsabhängiger 
Benachteiligung 
4. Ein preislich erschwingliches Angebot mit hoher Qualität 
(vgl. ebd.) 
Die Bremer VHS setzt sich verstärkt mit digitalen Erneuerungen beim Lehren und 
Lernen auseinander und gibt Impulse für virtuelle didaktische Konzepte. Erst 2016 
gewinnt die VHS den OER-Award 22  für den Online-Kurs „Mein digitales Ich“ (vgl. 
Bremer Volkshochschule 2016). Neben digitalen innovativen Entwicklungen zeigt die 
VHS ein besonderes Engagement im Bereich der Integration. Bremen führt überaus viele 
Integrationskurse im Bereich Sprache durch und weist die höchsten Werte in der 
Bundesrepublik auf (vgl. Huntemann, Reichart 2017, S. 86).  




                                                 
22
 Der Award wird in unterschiedlichen Bildungsbereichen für die besten Open Educational Resources im 
deutschsprachigen Raum vergeben. OER sind dabei offen zugängliche Lehr-Lern-Materialien mit einer freien 
Lizenz (vgl. Deutsches Institut für Internationale Pädagogische Forschung 2018). 
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• 42,8% Sprache 
• 18% Gesundheit 
• 16% Kultur/ Gestalten 
• 12,3% Politik/ Gesellschaft/ Umwelt 
• 8,8% Arbeit/ Beruf 
• 2,1% Grundbildung/ Schulabschlüsse  
(vgl. Huntemann, Reichart 2017, S. 41-44) 
Fast die Hälfte der durchgeführten Aktivitäten sind Sprachangebote Der Bereich 
Politik/ Gesellschaft/ Umwelt hat traditionell einen besonders hohen Anteil in Bremen und 
liegt über dem Durchschnitt, dagegen werden weniger Aktivitäten im Bereich Gesundheit 
angeboten (vgl. ebd., S. 18f.; Kap. 4.2). 
5.2 Der Standort Bremen 
Bremen und Bremerhaven bilden zusammen den Stadtstaat Bremen im Norden der 
Bundesrepublik. Bremen blickt auf eine Stadtgeschichte, geprägt von Industrie und Nautik. 
Die Schifffahrt hat stets einen hohen Einfluss auf die Charakterzüge der Stadt und ist 
immer noch ein Aushängeschild sowie wichtiger Faktor in der Wirtschaft und Arbeit (vgl. 
Probst 2016, S. 156). 
Probst (2016, S. 141) untersucht die Identität des Bundeslandes und beschreibt 
Bremen zunächst folgendermaßen als: „Es ist das Bundesland mit der höchsten 
Verschuldung pro Einwohner, der höchsten Quote an Sozialhilfeempfängern im Verhältnis 
zur Einwohnerzahl, der höchsten Armutsquote unter Jugendlichen, einer der geringsten 
Wahlbeteiligungen in ganz Deutschland, mit Schülern, die bei PISA-Studien regelmäßig 
auf dem letzten Platz landen [...].“ Bremen lässt sich auch charakterisieren als 
sechstgrößter Produktionsstandort in Deutschland, mit Standbeinen in den Lebensmittel-, 
Automobil-, Luft- und Raumfahrtindustrien, wofür die Hansestadt sogar international 
bekannt ist. Besonders letzteres zeichnet die Region als Dienstleistungs- und High-Tech 
Standort aus (vgl. ebd., S. 141f.; WFB Wirtschaftsförderung Bremen o.J.). 
Bremen wurde im Jahr 2004 als „Stadt der Wissenschaft“ betitelt. Der Titel wurde 
vergeben, da das Stadtleben auf besondere Weise mit der Wissenschaft kombiniert ist (vgl. 
WFB Wirtschaftsförderung Bremen o.J.a). Bremen rangiert bei den PISA-Studien zwar im 
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unteren Bereich, nimmt aber immer mehr eine bedeutende Position im Bildungs- und 
Forschungsbereich ein: Beispielsweise entstand in den letzten Jahren einer der größten 
Technologieparks Deutschlands. Neben der Universität sind die Hochschule Bremen, 
Hochschule für Künste und unter anderem die private Jacobs University ansässig mit 
insgesamt ca. 30 000 Studenten und Studentinnen (vgl. ebd.). Der facettenreiche 
Bildungsbereich der Stadt wird abgerundet von dem erlebnisorientiertem informellen 
Angeboten wie das Museum Universum und einer Vielzahl außeruniversitären Institute 
und Forschungseinrichtungen, dem Max-Planck-Institut für Marine Mikrobiologie (vgl. 
ebd.). 
Mit ihren 560 000 Einwohnern zählt die Stadt Bremen zu einer der größten Städte der 
Bundesrepublik. Die Einwohnerstruktur hat sich im Zuge des demographischen Wandels 
verändert und trotz der vielen jungen Studierenden weist Bremen eine hohe Altersstruktur 
auf (vgl. WFB Wirtschaftsförderung Bremen o.J.).  
5.3 Besonderheiten der Volkshochschulen und Alleinstellungsmerkmal der 
Bremer VHS 
Das herausstellende Merkmal der Volkshochschulen ist die Grundlegende Offenheit 
gegenüber allen Bürgern, die flächendeckende Verbreitung und das vielfältige Programm. 
Volkshochschulen stehen dabei stets vor der Herausforderung, Angebote für 
unterschiedliche Bevölkerungsgruppen zu organisieren. Die Volkshochschule bietet 
Weiterbildungsmöglichkeiten zu weiten Teilen in der nicht-berufsbezogenen 
Weiterbildung an. Die Zusammensetzung der Altersstruktur hat sich verändert – 1979 
bestanden die Kurse hauptsächlich aus jungen Erwachsenen. Heutzutage ist die Zielgruppe 
der jungen Erwachsenen minimal vertreten. Die Altersstruktur an der Bremer VHS ähnelt 
den Volkshochschulen, Bremen wird allerdings traditionell überdurchschnittlich von der 
älteren Generation besucht. Besonders stark vertreten sind Menschen im Alter von 50–64 
Jahren. Weiterbildungsaktivitäten werden in erster Linie von Frauen wahrgenommen, in 
Bremen liegt der Anteil sogar über dem Durchschnitt. 
Junge Erwachsene in Bremen sind vor allem in dem Programmbereich Sprache 
vorzufinden sowie in Politik/ Gesellschaft/ Umwelt. Nicht überraschend ist die hohe 
Beteiligung in Grundbildung/ Schulabschluss, wobei dieser weit unter dem Durchschnitt 
ist. Die traditionelle Zeitform sind Abend- und Tageskurse einmal die Woche. Die 
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Zeitform ändert sich dahingehend, dass die Veranstaltungen kompakter und mehrmals die 
Woche am Abend oder Tag durchgeführt werden. 
Die Bremer Volkshochschule zeigt ein besonders hohes Interesse in der Entwicklung 
von virtuell didaktischen Konzepten und ist ein Vorreiter in digitalen Lehrformen.  
6. Primärforschung 
Die Untersuchung der Fragestellungen setzt sich aus Methoden der Primär- als auch 
Sekundärforschung zusammen. Nach Abschluss einer umfassenden Literaturanalyse 
widmet sich der weitere Verlauf dieser Arbeit der Primärforschung. Zu Beginn wird die 
Methode der Fokusgruppe und die Herangehensweise vorgestellt, anschließend die 
Ergebnisse der einzelnen Durchführungen sowie eine Zusammenfassung. Das Ziel der 
Primärforschung ist die Beschreibung der Interessen sowie Rahmenbedingungen und das 
Vorstellen von innovativen Konzepten. 
6.1 Fokusgruppe 
6.1.1 Vorstellung der Methode und Herangehensweise 
Die Forschungsmethode Fokusgruppe, auch genannt Gruppendiskussion, ist eine 
empirische Methode aus dem Bereich der Markt- und Sozialforschung. Informationen und 
Daten werden durch eine wechselhafte Kommunikation der Gruppenteilnehmenden 
gewonnen, wobei die Thematik vorab festgelegt wird. Begleitet wird die Erhebung von 
einem ModeratorIn (vgl. Lamnek 2005, S. 27). Bohnsack (2003, S. 207) beschreibt eine 
Fokusgruppe als eine „methodisch kontrollierte Verschränkung zweier Diskurse“. 
Charakteristisch für diese spezifische Befragungsmethode ist demnach ein Dialog 
zwischen Forschenden und den Teilnehmenden- sowie eine Interaktion unter den 
Teilnehmenden. Neben der Diskussion werden in der Erhebung auch das Verhalten der 
Teilnehmenden und gruppendynamische Prozesse beobachtet. Die Erhebungsmethode ist 
in der Regel eine nicht-standardisierte mündliche Befragung in einer Gruppe mit dem Ziel 
der Ermittlung von Informationen (vgl. Lamnek 2005, S. 35). Nicht-standardisiert 
bedeutet, dass Leitfaden auf Stichworte oder Themenabschnitten basiert. Der 
Diskussionsleitfaden knüpft an die bisherigen Ergebnisse der Sekundäranalyse an. Dieser 
von geringer Länge, damit die zentralen Punkte thematisiert und bearbeitet werden, bevor 
die Teilnahmemotivation abnimmt. Zu den zentralen Punkten der durchgeführten 
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Fokusgruppen-Befragung zählt die Weiterbildungsmotivation bzw. Barriere, positive und 
negative Aspekte der Volkshochschule, idealer Kurs, Weiterbildung in der Zukunft, 
innovative Programme, VHS-Angebote. Darüber hinaus ist der Leitfaden in Phasen 
eingeteilt (s. Kap. 6.1.2). 
Die Analyse der Diskussionen erfolgt nach einer deduktiven Vorgehensweise. Diese 
Art ist sinnvoll, wenn Gruppendiskussionen nur einen Teil der Arbeit ausmachen. Darüber 
hinaus basieren die Erhebungen auf  einem strukturierten Diskussionsleitfaden, wodurch 
eine beschreibende Analyse möglich ist. Der Leitfaden fungiert als Kategorisierung, der 
eine Orientierung bei der Auswertung ermöglicht. Für eine transparente Präsentation der 
Ergebnisse werden die Aussagen der Teilnehmenden auf Karten geschrieben, an die 
Pinnwand geheftet und fotografisch dokumentiert. Die zentralen Aussagen werden 
aufgeschrieben, wenn diese wiederholt auftauchten oder ausgiebig und im Detail erläutert 
wurden. Dadurch kann auf eine vollständige Verschriftlichung verzichtet werden (vgl. 
Ruddat 2012, 195f.). 
6.1.2 Aufbau und Gestaltung der Diskussionen 
Für die Durchführung der Erhebung wird auf eine abgewandelte Form der 
Gruppendiskussion zurückgegriffen. Das Ziel der Erhebung ist eine Ideengenerierung, aus 
diesem Grund wird eine kreative Gruppendiskussion ausgeführt. Mit Hilfe von kreativen 
Techniken sollen Ideen und Meinungen der Zielgruppe erforscht werden (vgl. Lamnek 
2005 S. 129).   
Innerhalb der Erhebungsmethode wird die Methode Zukunftswerkstatt durchgeführt. 
Eine Zukunftswerkstatt ist keine Institution, sondern ein praktisch-methodisches 
Instrument zur Bewältigung von gesellschaftlichen Problemen durch die Sammlung von 
Ideen und Ansätzen seitens der Betroffenen. Eine Zukunftswerkstatt schafft Neues durch 
Einsatz von Kreativität (vgl. Bundeszentrale für politische Bildung o.J.). Hinsichtlich der 
Dimension dieser Arbeit wird eine „Mini-Zukunftswerkstatt“ ausgerichtet, die sich in vier 
Phasen gliedert: 
1. Einstiegsphase: Einführung in die Thematik und kennenlernen der Teilnehmenden 
2. Kritikphase: Bestimmung des Ist-Zustandes. In dieser Phase werden kritisch 
Probleme, Defizite, Fragen, Beschwerde, Ängste etc. gesammelt. 
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3. Phantasie- und Utopiephase: Umwandlung des negativen Ist-Zustandes in einen 
positiven Soll-Zustand. Sammlung von Wünschen, Möglichkeiten, utopischen 
Träume. In dieser Phase ist alles möglich und die Ideen können realitätsfern sein.  
4. Umsetzungsphase: Durch eine kritische Bestandsaufnahme werden reale Projekte 
formuliert sowie Forderungen definiert. Die Ideen werden gesammelt und bewertet. 
(vgl. ebd.) 
Die Zukunftswerkstatt wird von einem Moderator betreut, der den Denkprozess mit 
einem weichen bis neutralen Kommunikationsstil begleitet (vgl. Lamnek 2005 S. 129). Der 
Moderator navigiert die Gruppe und versucht die strukturierte Durchführung der 
Zukunftswerkstatt beizubehalten. Der Ablauf der Fokusgruppe ist somit in den vier Phasen 
gegliedert. Innerhalb der Phasen sind weitere Methoden integriert, um den kreativen 
Prozess zu unterstützen. Zudem weist der Leitfaden einen Mix aus einer reinen 
thematischen sowie vorformulierten Reihenfolge auf.23 Durch die Verknüpfung kann eine 
Analyse der einzelnen Gruppen stattfinden und miteinander verglichen werden, jedoch 
nicht einzelne Aussagen. Innerhalb der Phasen ist die Struktur flexibel gehalten und lässt 
Raum für eine individuelle  Geschwindigkeit, Sprache und Spontanität (vgl. Lamnek 2005, 
S. 96f.). Die Fragen der Moderatorin sind offen gehalten, um die Richtung der Antworten 
nicht vorzugeben.  
Da die Gruppen aus jungen Studierenden bestehen, werden die Teilnehmenden von 
Beginn an geduzt. In der Einstiegsphase stellen sich die Teilnehmenden kurz vor (s. 
Vorlage Teilnahmeliste Tab. 15; Teilnahmeliste, Tab. 14 im Anhang) und die Moderatorin 
erläutert das Projekt und führt die Teilnehmenden anhand der Assoziationskette in die 
Thematik ein. Diese Methode ist eine Einstiegsmethode und eignet sich zum Auflockern 
der Ideen und regt die Kreativität an. Die Moderatorin nennt ein Wort und der 
Teilnehmende zur rechten nennt einen Begriff dem ihm zu erst einfällt. Das Gleiche 
vollzieht die zweite und jede weitere Person. Ohne vorheriger Reflexion wird die erste 
Assoziation gesagt, egal ob passend und unpassend, politisch korrekt oder anstößig (vgl. 
SV Bildungswerk 2012). Insgesamt werden die Begriffe Lernen, Weiterbildung und 
Innovation vorgegeben und in eine Wolke geschrieben. Eine Wolke steht symbolisch für 
Gedanken, Denken etc. Der Begriff Weiterbildung wird von der Gruppenleiterin 
anschließend ausführlicher erläutert, um alle Teilnehmenden auf einen Wissensstand zu 
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 Tabelle 13 im Anhang zeigt den Leitfaden der Gruppendiskussionen. 
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bringen. Angeknüpft an das Thema Weiterbildung werden die Gruppen nach der 
Gesamtheit der Motiven oder Barrieren gefragt. Die eine Gruppe erhält dabei die Frage 
nach der Barriere und die anderen beiden Gruppen nach der Motivation. Eine Aufteilung 
erfolgt, damit sich die beiden Gruppen nicht bedrängt fühlen, da sie noch nie einen Kurs 
besucht haben. Alle Antworten werden für eine bessere Übersicht an die Pinnwand 
geheftet. Da sich Motive und Barrieren kritisch mit dem Thema Weiterbildung 
beschäftigen, ist dies in die Kritikphase einzuordnen. Neben den Begrifflichkeiten 
Motivation und Barrieren wird das Thema VHS von den Teilnehmenden beleuchtet. Sie 
sammeln Begriffe in Verbindung mit der VHS. Anschließend werden die Karteikarten den 
Rubriken Positiv, Neutral und Negativ zugeordnet. Die Moderatorin ergänzt die Begriffe 
mit Hilfe der 7 W-Fragen (wer, was, wann, wo, wozu, warum), um sehr strukturiert und 
eingehend vorzustellen. Dabei fungiert das Wie-Fragewort als Überleitung in die 
Phantasie- und Utopiephase. Die zentrale Frage war: Wie könnte das Negative in das 
Positive umgewandelt werden? Die Ideen werden gesammelt und anschließend in dem 
weiteren Abschnitt der Phase intensiviert. In den vier Kategorien „Idealer Kurs“, 
„Weiterbildung der Zukunft“, „Angebot“ und „innovative Konzepte“ können die 
Teilnehmenden ihre Äußerungen einsortieren. Die letzte Phase dient der Umsetzung. Das 
Ziel ist, die Ideen aus der Utopiephase in reale Ansätze zu formulieren. Unterstützend  ist 
die Methode „Kreativitätsschieber“, um in organisierte und reale Gedanken 
zurückzukehren. 24  Die Methode ist wie ein analoger Filter aufgebaut, mit der die 
individuellen Neigungen und Interessen beleuchtet werden können (vgl. Eppler, 
Hoffmann, Pfister 2017, S, 138-147). Die einzelnen Parameter auf dem Schieber sind 
anhand der bisherigen Ergebnisse festgelegt. Hierzu zählen Faktoren für das Organisieren 
von Lernkonzepten (Zeit, Form, Ort) sowie didaktische Aspekte (Gestaltung der 
Lehrmittel/ Veranstaltung). Die Ergebnisse der Methode werden bei der Auswertung nicht 
beachtet, da sie kein repräsentatives Bild vermitteln und nur das subjektive Empfinden 
wiedergeben. Sie dient lediglich für die Strukturierung der Gedanken. Nach Fertigstellung 
des Schiebers erfolgt zum Schluss eine Sammlung an Konzepten auf Basis der bisherigen 
Ideen. Die Teilnehmenden bewerten anschließend eigenständig die Ideen mit Punkten. Die 
Anzahl an Punkten entspricht die Hälfte an Ideen (bspw. 4 Ideen = 2 Punkte je TN; 3 Ideen 
= 1 Punkt je TN). 
                                                 
24
 Die Abbildung 10 zeigt die Vorlage des Kreativitätsschiebers, sowie Abbildung 36 eine ausgefüllte Version (im 
Anhang). 
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6.1.3 Auswahl der Teilnehmenden, Zeitpunkt und Ort der Durchführung 
Die Teilnehmer und Teilnehmerinnen der Gruppendiskussionen sind Freunde, Bekannte 
der Verfasserin oder werden in der Hochschule angesprochen. Mit Hilfe eines online-Tools 
(Doodle) werden drei Termine bestimmt. Das Ziel der Verfasserin ist eine möglichst 
homogene Gruppe. Dabei bestand eine Gruppe nur aus TeilnehmerInnen, die schon einmal 
einen Kurs an der VHS belegt haben. Hierdurch soll ein differenziertes Ergebnis erzielt 
werden. Sie verfügen über ein Erfahrungsrepertoire, das bei der Entwicklung von 
Konzepten hilfreich ist. Ferner werden nur TeilnehmerInnen ausgewählt, die an der 
Hochschule Bremen eingeschrieben sind. Eine Beschränkung auf Studierende ergibt sich 
aus den Ergebnissen in Kapitel 2.2 Je höher der Bildungsabschluss, desto wahrscheinlicher 
ist eine Teilnahme an einer Weiterbildung. Die Wahrscheinlichkeit, dass die Studierenden 
zukünftig an einer Weiterbildungsaktivität an der VHS Interesse haben, ist somit größer. 
Eine Beschränkung auf Studierende der Hochschule Bremen erscheint strategisch aus 
vielerlei Gründen sinnvoll. Zum einen befindet sich die HSB in regionaler Nähe zur VHS 
und zum anderen steht die HSB für praxisorientierte Lehre und Lernen, welches einen 
positiven Effekt bei der Entwicklung von Konzepten hat. Darüber hinaus beschäftigt sich 
die HSB verstärkt mit dem Thema Lebenslanges Lernen. Die Institution verfolgt das Ziel, 
das Profil Lebenslanges Lernen auszuweiten und in das Gesamtkonzept zu integrieren. Für 
die HSB ist lebenslanges Lernen der Leitgedanke ihrer Auffassung von Lehre. (vgl. 
Rektorat der Hochschule Bremen, o.J. S. 21f.).  
An den Diskussionen nehmen acht Frauen und vier Männer in einem Alter von 21 bis 
30 Jahren teil. 25  Insgesamt setzen sich die Gruppen aus Studierenden aus neun 
Studiengängen und vier Fakultäten der Hochschule Bremen zusammen. Dabei haben 10 in 
den letzten zwei Jahren eine Weiterbildung besucht. Unter den besuchten Anbietern ist 
unter anderem die VHS Bremen, Kompetenzzentrum der HS Bremen und die 
Klimawerkstatt vertreten.   
In der Literatur sind verschiedene Angaben zu einer guten Gruppengröße zu finden. 
Für eine optimale Gruppengröße wird sich an den Empfehlungen von Mangold gerichtet. 
Er schlägt eine Anzahl an Teilnehmenden von 3-20 pro Diskussionsrunde vor (vgl. 
                                                 
25
 Eine Auflistung der Teilnehmenden ist der Tabelle 14 im Angang zu entnehmen. 
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Mangold 1973, S. 229). Je größer eine Gruppe ist, desto geringer ist der Redebeitrag der 
Teilnehmenden und bietet eine Rückzugsmöglichkeit in die Anonymität (vgl. Lamnek 
2005, S. 109f.). Insgesamt werden drei Diskussionsrunden durchgeführt. Diese Anzahl 
ergibt sich aus einer Empfehlung von Lamnek sowie dem begrenzte Umfang dieser Arbeit. 
Lamnek verweist auf mindestens zwei Gruppen und fügt an, dass je homogener die 
Teilnehmendenstruktur ist, desto weniger Diskussionsrunden sind notwendig (vgl. Lamnek 
2005, S. 117, 119).  
Bei dem Ort der Durchführung müssen verschiedene Faktoren bedacht werden. Die 
Räumlichkeit muss sowohl den Bedürfnissen der Verfasserin als auch denen der 
Teilnehmenden gerecht werden. Zum einen müssen alle technischen und materiellen 
Voraussetzungen (Moderationskoffer, Flipchart, Pinnwand, Tisch und Stühle) erfüllt 
werden und zum anderen eine gute Erreichbarkeit für die Teilnehmenden. Lamnek 
empfiehlt einen Raum, der für die Gruppe naheliegend ist, vertraut und nicht 
einschüchternd wirkt, den Ablauf nicht beeinträchtigt sowie über eine angenehme Akustik 
verfügt (vgl. ebd., S.119f.). Da alle Teilnehmenden an der Hochschule studieren wird der 
Raum M 107 für alle Termine gewählt. Darüber hinaus erfüllt der Raum alle Kriterien.  
Lamnek rät dazu, eine gemütliche und offene Sitzatmosphäre zu kreieren sowie eine 
Sitzanordnung, bei dem alle sich gleichberechtigt fühlen. Offenheit und Gleichheit wird 
nach Lamnek am ehesten erfüllt, wenn das Mobiliar möglichst rund angeordnet ist. Des 
Weiteren herrschte eine freie Platzwahl. Für eine harmonische Stimmung und die Bildung 
von einer Gruppendynamik, werden Köstlichkeiten und Getränken zur Verfügung gestellt 










  Quelle: Eigene Darstellung 
Abbildung 5 Anordnung der 
Diskussionsrunden 
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Der weitere Faktor ist der Zeitpunkt und Dauer der Durchführung. 
Gruppendiskussionen sollten in der vorlesungs- und arbeitsfreien Zeit zwischen 17 und 22 
Uhr ablaufen. Damit die Teilnahmemotivation nicht abnimmt, ist der zeitliche Rahmen 
gering zu halten (vgl. Lamnek 2005, S. 110f.; 123; 140). Aus diesem Grund finden die 
Gruppendiskussionen abends um 19:30 Uhr statt und sind auf zwei Stunden festgelegt. 
6.2 Ergebnisse der Fokusgruppen 
Die Diskussionsrunden finden in der Kalenderwoche 24 an Werktagen sowie am 
Wochenende statt. Nach einer Vorstellung der Ergebnisse der einzelnen Durchführungen 
werden die Erkenntnisse noch einmal zusammengefasst. 
6.2.1 Gruppe „Teilnehmende“ 
Die erste Gruppe besteht aus vier Teilnehmerinnen, die sich bis auf zwei Studentinnen 
nicht kannten.26 Die Teilnehmenden haben alle einen Kurs an der VHS besucht, derzeitig 
aber keine aktive Teilnahme. Darüber hinaus besuchen alle Gruppenteilnehmerinnen in 
den letzten zwei Jahren eine oder sogar mehrere Weiterbildungsveranstaltungen. Zu 
Beginn erfolgt die Methode „Assoziationskette“, folgende Antworten werden gegeben: 
• Lernen: Weiterentwicklung, Bücher, Zwang, Studieren 
• Weiterbildung: Volkshochschule, Lernen, Chancen, Seminarraum 
• Innovation: Technik, Neuheit, Entwicklung, Start-Up 
Nachdem der Begriff Weiterbildung erläutert wird, wirken die Teilnehmer sicherer. Durch 
Speisen und Getränke kommen die Teilnehmerinnen untereinander in Kontakt und eine 
Dynamisierung der Gruppe ist zu erkennen. 
Zu Beginn der Kritikphase erhalten die Teilnehmenden die Frage nach den 
Weiterbildungsbarrieren. Es werden folgende Barrieren genannt: 
• Wohnortentfernung • Kosten • Fehlender Nutzen 
• Zeit • Veraltetes Konzept • Analog 
• Schwierige Einbindung in den 
Alltag 
• Fehlende Qualität 
(VHS) 
• Zielgruppenkonflikt 
• Unwissenheit • Fehlende Flexibilität  
                                                 
26
 Fotografische Dokumentation s. Abb. 17 bis 23 im Anhang. 
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Bei der Aufgabe werden am Anfang allgemeine Barrieren formuliert, im Verlauf 
reduziert es sich auf die persönlichen Gründe, warum kein Kurs an der VHS mehr besucht 
wird. Die Antworten stimmen zu weiten Teilen mit der Darstellung in Kapitel 2.3 überein. 
Anschließend widmet sich die Gruppe der VHS. In Zweiergruppen beschreiben sie 
die Einrichtung und teilten die Begriffe anschließend in Positiv, Neutral und Negativ ein. 
Folgendes Ergebnis kommt zustande: 
• Positiv: Zulassungsfrei, Vielfalt, gemeinnützig -> nicht gewinnorientiert, 
parteiübergreifend/ wertfrei/ nicht-ideologisch, alle Generationen, versch. 
Themenbereiche, Gemeinschaftsort 
• Neutral: Bildungseinrichtung, öffentlich, Lernort 
• Negativ: keine Kohle = kein Kurs, „alte Leute-Image“, alle Generationen, unflexibel, 
zu viel Angebot = mangelnde Qualität, fehlende Bewertung, nicht mit der Zeit 
gegangen (Anmelden, Kommunikation, Lernmaterial), HS besseres Angebot, 
Lehreinheiten, mangelnde Lehrqualität 
Die negativen Assoziationen überwiegen den positiven. Es entstehen kontroverse 
Diskussionen bzgl. der Kurskosten. Einige sehen diese als gering an, andere als Hindernis. 
Die Kosten zu senken könnte gleichzeitig eine niedrigerer Qualität zur Folge habe. Eine 
Einigkeit besteht in dem Punkt, dass die VHS nicht mit der Zeit gegangen ist. Im Bereich 
der Digitalisierung sehen alle Teilnehmenden ein großes Defizit in den Unterrichtsmedien, 
dem Aufbau der Homepage und dem Kursprogramm. Das Buchen eines Kurses wird als 
schwerfällig eingestuft, da nicht online, sondern umständlich per Mail gebucht werden 
muss. Zum einen ist die große Bandbreite an Kursen positiv und zum anderen auch 
negativ. Durch die große Auswahl an Veranstaltungen sehen die 
Diskussionsteilnehmenden einen Schwund an Qualität und die Schwierigkeit einen 
passenden Kurs zu finden. Die Teilnehmenden bemängeln ein fehlendes 
Bewertungssystem. Sie würden gerne vorab Sicherheit bei der Qualität erhalten. Ein 
weiterer großer Punkt ist die Flexibilität. Die Teilnehmenden sind sich einig, dass von 
jungen Leuten Flexibilität ständig verlangt wird, daher könne man diese auch von einer 
Bildungseinrichtung fordern. Die VHS ist offen für alle Generationen und stellt ein 
altersunabhängiges Angebot zur Verfügung. Dies wird positiv als auch negativ aufgefasst, 
da Menschen in einem höheren Alter teilweise langsamer lernen. Eine Präsenzzeit sehen 
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die TN als sehr sinnvoll an, und ein zusätzliches Online Angebot wird als sinnvolle 
Ergänzung angesehen. 
Es werden positive und negative Assoziationen gesammelt, wird die VHS anhand der 
7-Fragestellungen vorgestellt. Die positiven und neutralen Nennungen stimmen mit der 
anschließenden Beschreibung der Moderatorin größtenteils überein. Die Gruppe 1 kennt 
die Einrichtung sehr gut. Die Frage „Wie?“ beschäftigt sich mit der Veränderung des 
Negativen ins Positive. Folgende Ideen werden geäußert: 
• Wie? = Mehr den Markt kennen, Soli-System, verbesserte Internetpräsenz (Bilder, 
Erwartung, Suchsystem), Bewertungssystem, online Kurse (live Übertragung), 
moderne Zeitstruktur, bessere Beratung (Chat-Funktion, Telefon), Kooperationen mit 
der HS sowie weiteren kommunalen Einrichtungen (Vereine, Organisationen, 
Initiativen) -> durch Kooperation = Innovation = mehr Kapazitäten, an 
Semesterzeiten anpassen 
Die Teilnehmerinnen sind der Meinung, dass die Volkshochschule sich mehr mit 
aktuellen Themen beschäftigen und auf neue Trends eingehen soll. Hierzu gehören auch 
eine flexiblere und modernere Zeitstruktur. Ein zusätzliches Onlineangebot mit 
Webinaren27  könnte die Teilnahme offener gestalten. Eine zeitliche Anpassung an die 
Semesterzeiten der Hochschule ist wünschenswert. In Ergänzung dazu ist eine Kooperation 
mit der Hochschule eine gute Idee, sowie mit weiteren kommunalen Einrichtungen. Die 
Teilnehmerinnen sehen durch eine Kooperation eine Innovation, wodurch mehr 
Kapazitäten für Kurse und Qualität erzielt werden könnte. Eine Idee ist ein 
Bewertungssystem, um sich vorab objektiv über Lernziele und Lehrqualität zu 
informieren. Eine bessere Beratung könnte hilfreich sein. Als Beispiel wird eine Beratung 
via Chat oder Telefon angeführt. Ein Solidaritätssystem28 könnte Menschen helfen, die 
sich bisher keine Weiterbildungsaktivität leisten konnten. In Bezug auf die vorherigen 
Bereiche werden Wünsche in vier Kategorien gesammelt, denen die Ideen eigenständig 
zugeordnet wurden. 
• Idealer Kurs: qualitative Lehrperson, „Lern“ Ort (Atmosphäre), Lehr-/ Lerntempo, 
klare Strukturdarstellung, Dynamik (Gruppe) 
                                                 
27
 Webinare sind webbasierte Seminare. 
28
 Das Solidaritätssystem bezeichnet eine Hilfe und Unterstützung unter Bürgern, ohne Gegenleistung. 
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Für die Teilnehmenden wird ein Kurs durch ein qualitatives Lehrpersonal ideal. Wichtig ist 
auch eine angenehme Lern-Atmosphäre, die normalen Seminarräume sind für die 
Teilnehmenden nicht einladend. Als dritter Punkt wird ein ausgewogenes Lehr-/  
Lerntempo angeführt. Ideal ist eine klare Strukturdarstellung vorab/vor Kursbeginn. 
Zusätzlich wird eine gute Gruppendynamik in einer Veranstaltung positiv angesehen, 
insbesondere wenn der Kurs sich über einen längeren Zeitraum erstreckt.  
• Weiterbildung in der Zukunft: Digital, flexibles Lernen/ Angebot, Präsent + 
unterwegs, flexiblere Zeitstrukturen, Filtern wie Kreativitätsschieber29 
Die Diskussionsteilnehmenden sehen die Weiterbildung primär digital ablaufen. Die 
bereits vielfach angesprochene Flexibilität wird sich noch weiter ausbreiten. Das Lernen 
bzw. Lernangebot wird unabhängiger von Raum und Zeit. Ein Weiterbildungsangebot wird 
mehr nach den eigenen Bedürfnissen gestaltet werden. Durch ein Tool 
(Auswahlmöglichkeiten wie bei dem Kreativitätsschieber) wird es den Interessierten 
ermöglicht, aus einem breiten Pool an Angeboten ein Passendes zu finden.  
• Innovatives Kursprogramm: Kooperationen, Eine Woche zum Ausprobieren 
„offene Woche“, „Schnuppern“, „Ausstiegsklausel“ Fachpersonal, globale Didaktik 
Wie bereits erwähnt sehen die Teilnehmerinnen eine Kooperation mit anderen 
Einrichtungen als innovativ an. Ebenso eine „offene Woche“ um neue Anreize für Kurse 
zu sammeln und um Kursleitende kennenzulernen. Ergänzend dazu wäre eine 
„Ausstiegsklausel“ eine Idee. Wenn der Kurs nicht die Erwartungen erfüllt, oder das Level 
zu niedrig ist etc. dann erhält der Kursteilnehmende sein Geld zurück. Weiterhin wird 
gewünscht, den Kurs durch qualifiziertes Fachpersonal durchzuführen. Sticht die Qualität 
besonders heraus, wie z.B. ein Kochkurs durch einen Sternekoch und Computerkurs von 
einem berühmten Youtuber, so wird ein zusätzlicher Anreiz geschaffen. Eine weitere Idee 
ist eine globale Didaktik durch Kooperationen. Beispielsweise wird in einem Spanischkurs 
gelegentlich eine Person in Spanien mit Skype zugeschaltet oder Briefbekanntschaften mit 
anderen Bildungseinrichtungen im Ausland. 
                                                 
29
 Die Wünsche der Teilnehmerin nach einem Kurs-Filter waren deckungsgleich mit der Methode 
Kreativitätsschieber. Daher wurde direkt der Name der Methode aufgeschrieben und ihre Aussage als Überleitung 
verwendet. 
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• Angebot: Handwerk, neutraler Berater zu Alltagsproblemen, Anreiz durch 
Fachpersonal, Tag der offenen Tür -> Lehrperson kennenlernen -> reichen die 
Anforderungen?, online, flexibel, bedürfnisorientierte Lernmotive in Kursen, mehr 
Alltagsbezug in einer Zielgruppe (Riester etc.) 
Diese Ideen ähneln sich zum Teil mit dem Innovativen Kursprogramm. Es werden 
ebenfalls Fachpersonal, digitale/online Möglichkeiten, flexiblere Teilnahme und 
„Schnuppern“ in Form eines Tag der offenen Tür genannt. Zusätzlich wird das 
Zusammenstellen von Kursteilnehmenden nach Lernmotiven genannt. Die 
Gruppenteilnehmenden sehen ein Potenzial in der Lerndynamik. Eine ganz neue Idee sind 
Angebote, die den Kursteilnehmenden helfen, ihre Alltagsprobleme zu bewältigen. Dabei 
könnte die VHS als neutraler Berater zur Seite stehen wie beispielsweise 
Bewerbungstraining für Studenten, Finanzierung eines Studiums, Ausfüllen eines BAFöG-
Antrages. 
Umsetzung 
• Nachweis, Flexibel, „kleiner Kurs“ (Wochenende), gleicher Kurs zu versch. Zeiten, 
kürzere Intervalle von Kursen, Kompakteres Programm/ aber flexibel, nicht 
aufeinander aufbauend = VHS besuchen wie „Fitness Studio) 
In Bezug auf die vorherige Phase werden Antworten erneut aufgegriffen und 
gesammelt. Einige Aussagen werden vielfach an verschiedensten Stellen genannt. Diese 
hohe Frequenz unterstreicht die Wichtigkeit der jeweiligen Aussagen: mehr Flexibilität 
wäre durch kleinere Kurse (Anzahl und Dauer) am Wochenende gegeben, sowie gleiche 
Kurse zu verschiedenen Zeiten und durch kürzere Intervalle von Kursen. Das 
Kursprogramm kann nach Ansicht der Gruppe auch kompakter werden und zum Teil nicht 
aufeinander aufbauend. Hiermit sind Vorträge gemeint, mit sehr flexibler Teilnahme. Nach 
Vorstellung der Gruppe, ist ein flexibler Besuch wie in einem Fitness Studio wäre optimal. 
Ergebnis 
Es werden vier Ideen gesammelt. Jede Gruppenteilnehmerin erhält zwei Punkte. Mit den 
Punkten werden die ansprechendsten Ideen gewählt: 
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1. Jeder kann von jedem lernen/ Wissen austauschen  
Diese Idee ist ein sehr offen gestaltetes Veranstaltungsangebot. Jeder erhält die 
Möglichkeit, einen eigenen Vortrag anzubieten. Vorab würde der Redner didaktisches 
Wissen vermittelt bekommen.        2 Punkte 
2. VHS-Flatrate -> das Thema der heutigen Veranstaltung online   
Menschen können eine gewisse Anzahl an Lernzeit buchen. Dabei sind sie sehr flexibel 
bei dem Anwenden der gebuchten Zeit. Im Internet oder in einer App können sie sich 
über offene Kurse/ Vorträge bzw. offene Lehreinheiten informieren und flexibel 
teilnehmen.          4 Punkte 
3. „Funktionsraum“/ offenes Konzept   
An gewissen Tagen stehen Interessierten, Funktionsräume mit einer Lehrperson zur 
Unterstützung gegen eine kleine Gebühr zur Verfügung. Diese Räume sind 
beispielsweise Näh-, Mal-, oder allgemeine Kreativräume. Hierzu zählen auch 
Werkstätten zum Reparieren des Fahrrades, Elektrogeräte oder Mobiliar.          1 Punkt 
4. Mix aus online + offline   
Die Weiterbildungsaktivität findet immer noch vor Ort in der VHS statt. Zusätzlich 
erhalten Kursteilnehmende die Möglichkeit Hausaufgaben, das Lernen von Vokabeln 
etc. flexibel online zu erledigen. Auch die durchgeführte Lehreinheit ist online abrufbar. 
1 Punkt 
Zum Schluss äußern die Teilnehmenden, dass sie Lust auf einen neuen Kurs haben. 
Die Teilnehmenden wirken zu Beginn müde und lustlos, durch die Methode 
„Assoziationskette“ wird dies gewandelt. Sie sind redefreudiger und zeigen mehr Interesse. 
Sie nehmen die Gruppendiskussion auch eher als einen kreativen Workshop wahr, der 
gerne länger hätte dauern können. Abschließend ist zu sagen, das die Äußerungen der 
Gruppen sehr versiert sind und stets zu einem produktiven Austausch innerhalb der Gruppe 




6.2.2 Gruppe „Nicht-Teilnehmende I“ 
Die zweite Gruppe bestand aus zwei Teilnehmern und zwei Teilnehmerinnen. Die Gruppe 
war vertrauter miteinander, da sich drei der Teilnehmenden kannten.30 In den vergangen 
zwei Jahren bestanden nur zum Teil Weiterbildungsverhältnisse bei den 
Diskussionsteilnehmenden. Sie waren somit weitaus weniger in Berührung mit der 
Thematik als Gruppe 1. Die Gruppe nannte folgende Assoziationen bei der ersten 
Methode: 
Lernen: Lesen, Schule, Denken, Uni 
Weiterbildung: Kurs, Teuer, Gewerkschaft, Streber 
Innovation: Kapitalismus, Neu, Elon Musk31, Lebensgrundlage  
Die Antworten der Methode sind weit negativer als bei Gruppe 1 und stehen mehr in 
Bezug zur formalen Bildung. Bei der Vorstellung des Begriffes Weiterbildung entfachte 
direkt eine Diskussion, da zwei der Teilnehmenden Weiterbildung als Zwang und nur dem 
beruflichen Kontext einordnen. Sie sehen keine Notwendigkeit in der nicht-
berufsbezogenen Weiterbildung. Bei der Frage nach der Weiterbildungsmotivation wurden 
sechs Begriffe genannt: 
Motivation:  
• Auf dem neusten  
Stand bleiben 
• Eigenes Interesse 
• Chancen (auf  
besseren Verdienst) 
• Neugierde • Sozialer Zwang • Langeweile 
Die Aussagen sind eher dem beruflichen Kontext zuzuordnen (Chancen, auf dem neusten 
Stand bleiben, sozialer Zwang (um auf dem Arbeitsmarkt interessant zu bleiben)). Auch 
bei dieser Frage entfachte die vorherige Diskussion erneut. Generell waren zwei der 
Teilnehmenden sehr negativ und anzweifelnd gegenüber einer Weiterbildungsmaßnahme 
eingestellt. So ist es nicht verwunderlich, dass sie eher wenige Motive genannt haben. 
• Positiv: Weiterbildung, muss kein ausgebildeter Lehrer sein, Spaß, Überblick, 
Freiwillig, Kurse, weit verbreitet/ nationales Konzept, Sprachen, bieten Seminarräume 
an, Motivation 
                                                 
30
 Fotografische Dokumentation s. Abb. 24 bis 29 im Anhang. 
31
 Elon Musk ist ein bekannter innovativer Unternehmer und Investor, beispielsweise gründete er Paypal und ist 
investiert in Tesla.  
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• Neutral: halbjährig, Staatlich unterstützt, alte Menschen ? neue Technologien 
• Negativ: kostet, veraltet, privates und nicht professionelles Niveau, Qualität  
Anhand der Antworten lässt sich erkennen, dass die Teilnehmenden der Gruppe 2 die VHS 
nicht gut kennen. Eine Ergänzung anhand der 7-Fragen von der Moderatorin war sinnvoll. 
Ohne eine Veranstaltung an der VHS besucht zu haben, verfügt die Gruppe über ein sehr 
negatives Bild der VHS. Die Gruppe 2 verbindet mit der VHS ein veraltetes System, mit 
fehlender Qualität. Es wurden mehr positive Begriffe aufgelistet als bei der vorherigen 
Gruppe. 
• Wie? = Mehr Förderung vom Staat, kostenlos/ Spendenbasis, Nachweis, Essen + Trinken 
+ Kinderbetreuung, Name ändern, online Marketing, Vielfalt, Digitalisieren, mehr 
unterschiedliche Lerntypen ansprechen (hören, lesen fühlen ...), Verbesserung der 
Organisation/ Auftritt/ Lehrprogramm, Bürokratieabbau, Zielgruppen mehr ansprechen, 
auflockern der Strukturen, jüngere Dozenten, bessere Kommunikation (Kurs), Beratung/ 
Persönlichkeitsberatung, Suche eines Kurses vereinfachen, (ÖPNV-)Ticket zur VHS, 
Zeitstruktur auflockern 
Bei der Frage nach dem Wie war die Gruppe sehr ideenreich. Die meisten Gespräche 
umrundeten den Bereich Marketing, beispielsweise die Verbesserung des (Online) 
Auftrittes und der verstärkte Fokus auf (online-)Werbung. Durch mehr Förderung vom 
Staat oder die Einführung eines Solidaritätssystems könnten Menschen mit wenig 
Vermögen eingebunden werden. Eine Optimierung sieht die Gruppe allgemein in das 
verstärkte Ansprechen einer Zielgruppe und durch Kurse ausgerichtet an unterschiedliche 
Lerntypen. Ergänzen dazu ein „Rundum-Paket“, Zugang zu Essen und Trinken, eine 
Kinderbetreuung sowie ein kostenloses ÖPNV-Ticket. Die Teilnehmenden sehen auch ein 
starkes Potenzial in einer Kursberatung. Was die Gruppe nicht wusste, dass es bereits eine 
Beratung gibt. Ergänzend nannte die Gruppe auch eine Persönlichkeitsberatung um eine 
passende Weiterbildung zu finden. Allgemein sollte die Suche nach einem Kurs 
vereinfacht werden. Das veraltete Bild der VHS könnte durch jüngere Dozenten sowie 
durch einen neuen Namen verändert werden. Auch diese Gruppe nannte mehr zeitliche 
Flexibilität und Digitalisierung. 
Im nächsten Schritt wurden Wünsche gesammelt und diese den vier Kategorien 
selbständig zugeordnet. 
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• Idealer Kurs: Jederzeit die Möglichkeit haben, einen Kurs zu machen, Spaß, versch. 
Lernmethoden, Lernerfolg, individuelles Lerntempo 
Im Vordergrund stehen bei dieser Kategorie die Flexibilität eines Kurses sowie die 
Lehrdidaktik. Nach Ansicht der Gruppe wird ein Kurs durch die Anwendung 
verschiedener Lernmethoden, die Berücksichtigung des individuellen Lerntempos und 
eines Lernerfolges ideal.  
• Weiterbildung in der Zukunft: Digital, kostenlos/ günstig, noch offener werden, 
Kooperationen mit HS/ öffentl. Einrichtungen/ Vereine, Zukunftstechnologien 
umfassend einbinden 
Auch diese Gruppe sieht die Weiterbildung verstärkt auf digitaler Ebene stattfinden und 
der Ausbau digitaler Didaktik mit verschiedenen neuen Technologien (als Beispiel wurde 
Alexa/ Siri32 zum Vokalüben genannt). Ebenso wurde Kooperationen bei dieser Kategorie 
genannt. Darüber hinaus wird Weiterbildung kostengünstiger und durch flexible Strukturen 
offener. 
• Innovatives Kursprogramm: Eigenen Kurs anbieten, Kurs mit Perspektivwechsel 
(Geflüchtete über Kultur), Flatrate Kurse, 60 Kurse – 60 Tage -> Schnuppern 
In dieser Kategorie wurden sehr konkrete Ideen aufgeführt. Als innovativ sieht die Gruppe 
das Anbieten eines eigenen Kurses (weitere Ausführung s. unten) sowie einen Kurs mit 
Perspektivwechsel. Die Teilnehmenden nannte auch „Flatrate-Kurse“ und „Schnupper-
Angebote“ (Erläuterung s. unten). 
• Angebot: Schnelle Trends erklären (Bitcoin), mehr online, individualisierte Kurse 
(Nachhilfe) 
Wie in der zweiten Phase angesprochen, wünschen sich die Teilnehmenden aktuellere 
Themen und eine Art Hilfestellung der VHS (Trends erklären). Das Angebot an der VHS 




                                                 
32
 Beides sind sprachgesteuerte, internetbasierte persönliche Assistenten.  
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Umsetzung 
Gegen Ende der Erhebung wurden die Teilnehmenden stiller und zogen sich mehr zurück. 
Die letzte Phase wurde dadurch unproduktiver. Die Gruppe listete folgende Ideen für 
Weiterbildungsangebote an: 
1. 30 Kurse – 30 Tage / „Schnupper-Monat“  
Dieses Angebot findet zwischen den Semestern statt. An 30 Tagen werden 30 
verschiedene Aktivitäten organisiert. Ein Interessierter erhält so die Möglichkeiten, 
die Lehrperson und das Lerntempo kennenzulernen sowie neue Interessen zu 
entdecken. Vor Ort kann direkt der Kurs für das folgende Semester gebucht 
werden.         3 Punkte 
2. Eigenen Vortrag anbieten  
Dies soll als eine Art Vortragsreihe konzipiert werden, verknüpft mit einem 
Didaktik- und Rhetorikkurs. Jeder kann einen eigenen Vortrag zu einem 
bestimmten Thema vorbereiten und durchführen. Eine Lehrperson vermittelt vorab 
didaktische und rhetorische Grundlagen.         2 Punkte 
3. Bisheriges Kursprogramm nur an versch. Zeiten (Uhrzeit und Zeitpunkt im 
Semester) 
Die Idee ist kein innovatives Angebot und zielt auf den Ausbau der fleiblen 
Strukturen ab. Das Programm der VHS ist den Diskussionsteilnehmenden zwar 
weitestgehend unbekannt, aber durch ein Angebot zu verschiedenen Zeiten und 
Zeitpunkten würde ein Kurs attraktiver werden.       2 Punkte 
4. Bisheriges Kursprogramm, aber zusätzlich die Möglichkeit online den Kurs 
anzugucken + online Übungen 
Die Beschreibung gleicht die der Gruppe 1 „Mix aus online + offline“. Die 
Präsenzzeit vor Ort wird flexibler und die Lehreinheit sowie Hausaufgaben online 
zur Verfügung gestellt werden.         2 Punkte 
5. Flatrate Kurse 
Auch diese Idee gleicht der Ausführung von Gruppe 1. Eine Anzahl an Stunden 
kann gebucht und flexibel eingelöst werden.        3 Punkte 
Im Vergleich zu Gruppe 1 war die Durchführung bei dieser Erhebung für die 
Moderatorin anspruchsvoller. Da die Gruppe vorab keine Berührungspunkte mit der VHS 
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hatte, kannten sie die Einrichtung und das Programm nur bedingt. Auch diese Gruppe 
verabschiedete sich mit den Worten, dass sie jetzt Lust auf einen VHS-Kurs hätten. Diese 
Aussage überraschte die Moderatorin, da zu Beginn der Erhebung die Teilnehmenden eher 
ein negatives Bild der VHS und ihrem Bildungsangebot besaßen. 
6.2.3 Gruppe „Nicht-Teilnehmende II“  
Die letzte Gruppe besteht ebenfalls aus zwei Frauen und zwei Männern, die sich zum Teil 
auch kennen.33 Zwei der Teilnehmenden sind mit dem Thema Weiterbildung vertraut, da 
sie in den letzten Jahren eine Aktivität wahrgenommen haben. Der erste Eindruck war eine 
ausgelassene und harmonische Stimmung in der Gruppe. Bei der Assoziationskette kamen 
folgende Antworten zustande: 
• Lernen: Spaß, Klausuren, Karteikarten, Pauken 
• Weiterbildung: Zwang, Freiwilligkeit, Job, Chancen 
• Innovation: Kosten, Digitalisierung, Zukunft, neues Wissen 
Bis auf zwei Assoziationen sind die Antworten positiv einzustufen, was auf eine 
optimistische  Stimmung gegenüber Bildung seitens der Gruppe zu erkennen ist. Bei der 
Frage nach der Motivation gab es folgende Äußerungen:  
Motivation:  
• Horizont erweitern • Chancen • Bedürfnisse befriedigen 
• Leute kennenlernen • Lust am Lernen • Lust auf Neues 
• Interessen vertiefen • Selbst Wissen vermitteln  
Auch diese Antworten sind sehr positiv und decken die Bandbreite an Motivation in 
Kapitel 2.3 ab. Die Motivation sind in einem freizeitlichen Kontext einzuordnen (Leute 
kennenlernen, Bedürfnisse Befriedigen, Lust am Lernen ...). Der nächste Abschnitt 
widmete sich der Frage nach der Volkshochschule.  
• Positiv: vielseitiges Programm, Gebühren, Abendstunden 
• Neutral: Bildungsurlaub, Lernort, Sprachkurse, Geflüchtete 
• Negativ: niedriges Niveau, alte Leute, Gebühren, teuer, Image, Nicht ansprechend, 
„falsche Kommunikationskanäle“ 
                                                 
33
 Fotografische Dokumentation s. Abb. 30 bis 35 im Anhang. 
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Die Zeit- und Programmstruktur wird von den Teilnehmenden als positiv angesehen. 
Ein Meinungsunterschied entstand in dem Punkt Gebühren. Ohne Gebühren würde die 
Qualität abnehmen, aber Gebühren sind auch ein Hindernis für 
Volkshochschulinteressierte. Die Teilnehmenden äußerten, dass sie wenig mit der VHS 
anfangen können, aber dennoch ist die Meinung eher ablehnend. Das Kurs Niveau ist zu 
niedrig und nicht ansprechend. Darüber hinaus sieht die Gruppe die VHS als zu teuer an 
und die Teilnehmerstruktur als zu alt. Das Image ist insgesamt hinderlich. Eine ergänzende 
Vorstellung der Einrichtung seitens der Moderatorin war auch bei dieser Gruppe sehr 
sinnvoll und die Teilnehmenden wirkten bei der Vorstellung zum Teil sehr positiv 
überrascht (bspw. Begegnungszentrum und der Grundsatz).  
• Wie? = Sonderangebote für Stundeten & junge Leute, Namensänderung, Präsenter 
werden durch bspw. Studieninfotag/ Messen etc. Angebot muss mehr mit der Zeit gehen, 
Qualifiziertes Lehrpersonal, Zielgruppenangebot, mehr Finanzierung vom Staat, flexibler 
Eine Idee der Diskussionsteilnehmenden sind spezielle Angebote für Studierende und 
junge Leute. Durch preisliche Angebote sowie auch besondere Kurse für junge Leute, 
könnten den Anreiz für eine Teilnahme steigern. Die Gruppe sieht eine weitere Anregung 
durch eine flexible Zeitstruktur und ein moderneres Themenangebot. Obwohl die 
Teilnehmenden noch nie einen Kurs besucht haben, wünschen sie sich ein qualifizierteres 
Lehrpersonal.  Des Weiteren muss die VHS präsenter im Studierendenalltag werden. Die 
Gruppe kennt den Katalog und blättert diesen gerne durch, aber durch einen Stand beim 
Studieninfotag oder bei Messen könnte die Einrichtung bekannter bei jungen Leuten 
werden und ihre positiven Seiten zeigen. Eine weitere Idee ist eine Namensänderung zur 
Aufbesserung des Images.  
Nach der Umwandlung des negativen ins positive, beschäftigte sich die Gruppe mit 
den Wünschen.  
Wünsche 
• Idealer Kurs: (Angebot mit) Altersmix, (Angebot) nur junge Leute, Motivierte & 
kompetente Lehrkraft, Lebhaft, Anschaulich, Interaktiv, andere Raum-Atmosphäre, 
Nachweis 
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In dieser Kategorie war die Gruppe zum Teil gespalten. Die einen sahen sehen ein 
ideales Angebot durch eine gemischte Altersstruktur, die anderen durch Angebote nur 
junge Leute. Anschaulich wird eine Weiterbildungsaktivität durch ein motiviertes und 
kompetentes Lehrpersonal und durch eine lebhafte und interaktive Lehrdidaktik. Ein 
Seminarraum mit positiver Atmosphäre und ein anschließender Kursnachweis runden 
einen Kurs positiv ab.  
• Weiterbildung der Zukunft: Online, Webinare, Austausch vor Ort 
Die Weiterbildung findet in der Zukunft verstärkt im Internet statt. Ein Austausch vor Ort 
ist dennoch wichtig. 
• Innovatives Kursprogramm: Kurse ohne Anmeldung, Stundenflatrate, online 
Applikation & E-Learning 
Im Bereich der Innovation sieht die Gruppe ebenfalls eine stärkere Einbindung des 
Internets durch E-Learning 34  und App basiertes Lernen. Des Weiteren eine flexible 
Kursteilnahme und eine Buchung auf Stundenbasis. 
• Angebot: Lehrperson mit Bekanntheitsgrad „Merkel macht Physik“, 
Aussagekräftige Informationen, Alte Handwerkskunst, „Survival“, Kooperation mit 
Hochschule/ öfftl. Gebäuden/ Vereine, Kooperation mit  kommunalen 
Einrichtungen 
Das bereits angesprochene qualifizierte Lehrpersonal, hat die Gruppe durch einen 
zusätzlichen Bekanntheitsgrad ergänzt. Als Beispiel führte die Gruppe „Merkel macht 
Physik“ an. Die Gruppe wünscht sich auch ein altes handwerkliches Angebot oder 
Aktivitäten zum Thema „Survival“ (engl.=überleben). Weiterbildungsangebote sollten 
auch mehr aussagekräftige Informationen zur Verfügung stellen, bspw. das Ziel der 
Aktivität, Ablaufplan, Bilder etc. Die VHS könnte nach Ansicht der Gruppe auch mit der 
Hochschule, kommunalen Vereinen und Einrichtungen oder öffentlichen Gebäuden 
(Bremer Geschichte -> Rathaus kooperieren.   
 
 
                                                 
34
 E-Learning ist electronical Learning, elektronisches Lernen. 
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Umsetzung 
• Nachweis, Kurse kürzer & häufiger, Flexibilität, an Semesterzeiten anpassen, VHS 
im Modulpool mit Teilnehmermix intern & extern 
In der vierten Phase erfolgte eine Betrachtung der bisherigen Ideen. Konkret 
wünschen sich die Teilnehmenden einen Nachweis bei Beendigung einer Aktivität. Die 
gleichen Kurse sollten kürzer in der Dauer sein und häufiger organisiert werden sowie eine 
Anpassung an die Semesterzeiten. Eine generelle Flexibilität ist gewünscht. Die VHS 
könnte mit der Koordinierungsstelle für Weiterbildung kooperieren und VHS-Kurse in den 
Modulpool aufnehmen. Es sollten Kurse sein, die extra für Studierende organisiert werden 
sowie externe Teilnehmende.  
Anschließend wurden die Kreativitätsschieber verteilt und folgendes Ergebnis kam 
zusammen:  
Ergebnis 
1. Onlineangebot mit Flatrate/ Guthaben 
Ein Weiterbildungsangebot, das flexibel von zu Hause aus wahrgenommen werden 
kann. Es besteht die Möglichkeit eine Kurs-Flatrate zu buchen, oder regelmäßig 
Guthaben auf sein VHS-Konto aufzuladen.       1 Punkt 
2. Lokale Partner 
Innovatives Angebot durch Kooperation mit lokalen Einrichtungen und Vereinen. 
Dabei stellt die VHS organisatorische Fähigkeiten und Lehrpersonal zur Verfügung 
die lokalen Partner Themen und Räumlichkeiten.        3 Punkte 
Die Durchführung der Gruppendiskussion war allgemein als schwierig zu bewerten. Die 
Teilnehmenden waren untereinander harmonisch, sie wirkten aber sehr zurückhaltend und 
vorsichtig in ihren Redebeiträgen. Sie waren respektvoll zu einander, aber der Redeanteil 
konzentrierte sich vor allem auf eine Person. Durch eine eher monopolisierte Diskussion, 
kann zu einer Einschränkung der Vielfalt der Äußerungen führen (vgl. Lamnek 2005, S. 
85).   
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6.2.4 Zusammenfassung der Gruppendiskussionen 
Die Gruppen nehmen die VHS als einen Raum der Begegnung war, ein Treffpunkt und 
Zusammenführen verschiedener Bevölkerungsgruppen. Die VHS ist dabei ein neutraler 
Ansprechpartner und eine unterstützende sowie vertrauensvolle Kraft bei der Bewältigung 
von alltäglichen Herausforderungen. Das Image und der Name der Einrichtung werden von 
allen Gruppen bemängelt, die Einrichtung wirkt zwar altmodisch, aber genießt einen 
vertrauensvollen Ruf. Alle Gruppen greifen in den Erhebungen an verschiedenen Stellen 
auf den Faktor Finanzierung zurück und sehen die hohen Kosten eines 
Volkshochschulkurses als Hindernis bei jungen Leuten an. 
Der allgemeine Tenor in den drei Gruppen ist mehr zeitliche Flexibilität in Ergänzung 
mit einer offeneren Struktur. Die Teilnehmenden streben nach einer Auffächerung der 
temporalen und räumlichen Ordnung. Wie Siebert feststellt, ist das Lernen in 
Seminarräumen nicht attraktiv für junge Leute (vgl. 2006, S. 43: s. Kap. 2.4). Alle 
Gruppen wünschen sich ein flexibles Nutzungsangebot in Form einer Flatrate bzw. 
Guthaben.  Eine Verlagerung der Lehreinheiten in die virtuelle Umgebung ist aus Sicht der 
Gruppen eine innovative Notwendigkeit und könnte die Flexibilität unterstützen. Eine 
Adaption an den medialen Fortschritt bieten neue didaktische Methoden, die einen Anreiz 
für junge Erwachsene geben.  
Bei allen Diskussionen wird die Lehr- und Lernqualität genannt. Die 
Diskussionsteilnehmenden sehen diese zum Teil als zu niedrig an. Sie wünschen sich auch 
vorab über die Lehrqualität informieren zu können durch Kennlern- oder Testangebote. 
Die Erwartungshaltung soll vor Kursbeginn schon erfüllt werden. 
Ein lernen im sozialen Umfeld und Gruppendynamische Prozesse wird ebenso von 
den Diskussionsteilnehmenden genannt und unterstützt die These von Freericks et al. nach 
freizeitlichen Lernarrangements, eine Kombination aus Lernen, Vergnügen und 
Geselligkeit (vgl. 2010, S. 45; s. Kap. 2.4). 
Des Weiteren soll das Programm auf aktuelle Trends und Themenbereiche reagieren 
und diese mit kommunalen Einrichtungen umsetzen. Die Gruppen sehen eine Innovation 
und Steigerung der Bildung(-squalität) durch eine verstärkte Zusammenarbeit. Für Bremen 
ist diese Idee innovativ, da die Volkshochschulen im Land Bremen eine 
Kooperationsquote von lediglich 9% aufweisen, Kooperationen mit universitären 
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Anbietern sind in der Studentenstadt nicht vorhanden (vgl. Huntemann, Reichart 2017, S. 
55-57). Durch Kooperationen entstehen neue Möglichkeiten der Entfaltung – eine 
innovative gemeinsame Weiterentwicklung auf städtischer Ebene. Akteure sollen 
zusammenwirken, das Lehren und Lernen weiter entgrenzen und lebenslanges Lernen 
gemeindlich fördern.  
6.3 Folgerungen für weitere Gruppendiskussionen 
Die Durchführung der Fokusgruppen ist als sehr zufriedenstellend und erfolgreich zu 
bewerten. Es folgt eine Reflexion sowie Aufzeigen von Verbesserungen für weitere 
Gruppendiskussionsrunden.   
Eine Aufteilung der Gruppen in VHS-Teilnehmende und Nicht-Teilnehmende ist als 
produktiv und sinnvoll anzusehen. Die Diskussionsrunde bei Gruppe 1 ist so erfolgreich 
und zielführend, das eine weitere Durchführung einer Gruppe dieser Konstellation zu 
weiteren aussagekräftigen Ergebnissen geführt hätte. Die Gruppe profitierte eindeutig von 
ihren Erfahrungen. Bei den beiden Gruppen der nicht-Teilnehmenden entstanden 
kontraproduktive Diskussionen, bzw. sie haben Weiterbildung als zum Teil als 
Zeitverschwendung angesehen. Lamnek definiert eine erfolgreiche Fokusgruppe durch 
eine Entwicklung einer Selbstläufigkeit, die bei Gruppe 1 zu sehen ist (vgl. 2005, S. 130). 
Bei Gruppe 2 und 3 ist die Durchführung weitaus schwerfälliger. Um Frontenbildung und 
Konfliktsituationen zukünftig zu vermeiden, ist auf eine ungerade Teilnehmerzahl zu 
achten (vgl. ebd. S. 110 f.).  
Des Weiteren ist mehr Zeit einzuplanen. Am Ende der Diskussionen fehlt Zeit, um die 
Ergebnisse der Umsetzungsphase zu konkretisieren. Ein ausdrucksvoller Name sowie 
Festlegung von Rahmenbedingungen bei den Ideen, hätte zu einem klareren Ergebnis 
führen können.  
Die Wahl des Raumes beeinflusste die Gruppe zum Teil. Die Gruppen haben so 
Lernen in einem institutionalisierten Rahmen gesehen und sind dadurch eingeschränkt in 
der Weitläufigkeit der Gedanken. Die Gruppen vergleichen (unbewusst) die 
Volkshochschule und die Hochschule Bremen, und verknüpfen die Weiterbildung in 
beiden Einrichtungen miteinander.  
Die Methode der Fokusgruppe ist für die Generierung von Ideen eine äußerst gute 
Methode und würde jederzeit von der Verfasserin wieder gewählt werden. Die 
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Teilnehmenden aktivierten auf kreative Weise ihre Gedanken und beteiligten sich bei dem 
Sammeln von Ideen intensiv und phantasievoll. 
7. Fazit 
Die vorliegende Arbeit hat den Wandel der Weiterbildungslandschaft untersucht und die 
veränderte Teilnahme junger Erwachsenen analysiert. Die Weiterbildung ist gesamt 
betrachtet in Angebot und Nachfrage als heterogen und vielfältig zu bezeichnen. In der 
non-formalen Bildung haben die Volkshochschulen einen sehr hohen Stellenwert, weisen 
aber eine niedrige Beteiligung seitens junger Erwachsene auf. Besonders die Altersgruppe 
der 50- bis 64-Jährigen zeigt ein wachsendes Interesse. Junge Erwachsene bevorzugen 
dagegen universitäre Angebote, Wohlfahrtverbände oder selbständige Einzelpersonen. Die 
rückläufige Beteiligung an den Volkshochschulen basiert hierbei nicht auf eine niedrige 
Lernbereitschaft, sondern auf veränderte gesellschaftliche Bedürfnisse. Neue temporale 
Muster, digitale Entwicklungen, selbstgesteuertes Lernen und der Wunsch nach 
Erlebnissen zeichnen den veränderten Bedarf aus.  
Durch eine umfassende Sekundäranalyse in Kombination mit einer Primäranalyse 
konnte eine ausgewogene Datengrundlage erzielt werden mit folgendem Ergebnis: 
 
Anreize schaffen durch Kooperation – statt gegeneinander miteinander 
Die Analyse der Anbieter ergab, dass die Zielgruppe, im Gegensatz zu den älteren 
Generationen, andere Anbietergruppen präferiert. Eine Zusammenarbeit mit kommunalen 
Akteuren ist dabei kein neuer Ansatz. Eine städtische Zusammenarbeit bietet die 
Erschließung  neuer Lernorte, Entfaltungsmöglichkeiten sowie Stärkung des Titels „Stadt 
der Wissenschaft“. 
Flexibilität – Lehren und Lernen ohne Stundenplan 
Zeitstress und Zeitnot verlangen Lernarrangements mit offenem und kurzem Charakter. 
Die Bremer Volkshochschule bietet Aktivitäten zu verschiedenen Tageszeitformen an, 
allerdings folgt die Einrichtung nicht dem Trend von kurzen Veranstaltungen. Die VHS 
weist einen offenen Charakter auf, aber in Hinblick auf einer Bildung für die gesamte 
Bevölkerung. Junge Erwachsene wünschen sich eine Beteiligung ohne wöchentliche 
Regelmäßigkeit, eine spontane Teilnahme steht im Fokus. In den Gruppendiskussionen 
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wurde hierzu die Idee einer „Weiterbildungs-Flatrate“ entwickelt – eine Teilnahme je nach 
gebuchtem Guthaben. Die Website der Bremer VHS sowie eine App informieren über 
aktuelle Veranstaltungsangebote. Durch benutzerdefinierte Einstellungen könnte das 
Programm vorab gefiltert werden.  
Themeneinfalt – Themenvielfalt? 
Durch Betrachtung der Lernfelder und Programmbereiche wird deutlich, dass die Bremer 
VHS besonders Veranstaltungen in Sprache und Gesundheit bieten und weniger die 
Themen Wirtschaft/ Recht/ Arbeit und Natur/ Technik/ Computer. Nach Ansicht der 
Diskussionsteilnehmenden sollte das Programm der Bremer Volkshochschule mehr auf 
aktuelle Themen reagieren. Zusätzlich steigern Veranstaltungen mit Erlebnischarakter die 
Attraktivität eines Angebotes. Die Primärforschung ergibt zudem, dass ein Wunsch nach 
mehr Alltagsnähe und Unterstützung bei Problemen besteht. Hierzu äußerten die 
Diskussionsteilnehmenden, dass junge Erwachsene einen eigenen Vortrag anbieten könnte, 
wodurch eine neue Bandbreite an Themen sowie Partizipation erzielt werden könnte. 
Zudem Aktionen zum Ausprobieren eines Kurses, dies bietet Nicht-Teilnehmer die 
Möglichkeit, neue Themen zu entdecken und auszuprobieren  
 
Entgrenzung von Raum und Zeit 
Traditionelle (Volkshochschul-)Strukturen in Kombination von digitalen didaktischen 
Möglichkeiten bieten neue Gestaltungsformen des Lernens. Die Bremer Volkshochschule 
setzt in diesem Bereich bereits Impulse. Das Lernen in Seminarräumen ist nicht 
zukunftsfähig und gleicht dem schulischen Lernen. Eine fortschreitende Entgrenzung der 
traditionellen realen Lernorte und Zeitformen ist zu erwarten, mit dem Ergebnis, einer 
neuen flexiblen Lernkultur.    
Durch eine Kombination der dargestellten Ergebnisse in einem Lernarrangement, 
wird eine Erschließung von innovativen Ansätzen ermöglicht.  
Es ist unumstritten dass die Volkshochschulen eine wichtige gesellschaftliche 
Aufgabe erfüllen und Menschen in einer kommune vereint. Das Weiterbildungsangebot ist 
äußerst facettenreich, doch es scheint, als ob sich die VHS von ihren traditionellen 
Lernstrukturen (noch) nicht lösen kann. Junge Erwachsene streben immer mehr nach 
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erlebnisorientiertem Lernen – eine freizeitorientierte, unterhaltsame, flexible Lernform 
zum Ausgleich vom universitären und schulischen Alltag. Darüber hinaus steht eine 
(gemeindliche) kollaborative sowie medial unterstütztes Lernarrangement im Fokus der 
Zielgruppe. Eine Anpassung der Volkshochschulen ist unabwendbar, um junge 
Erwachsene zukünftig ansprechen zu können. Die Bremer Volkshochschule entwickelte 
hierzu bereits neue Lernkanäle und gibt innovative Anstöße in virtuellen didaktischen 
Arrangements. Die Weiterbildungsaktivitäten können hierzu aber noch ausgebaut werden. 
Für das Aufzeigen von innovativen Konzepten ist eine fortführende umfassende 
Untersuchung der Weiterbildungsangebote an der Bremer VHS sowie anderen 
Weiterbildungsanbietern im Anschluss erforderlich. Um die Weiterbildungsinteressen 
junger Erwachsener in Bremen zu erfassen ist eine quantitative Erhebungen notwendig. 
Die Ergebnisse dieser Arbeit bieten Tendenzen für innovative Rahmenbedingungen für 
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Abbildung 5 Verteilung der Weiterbildungsaktivitäten 
Quelle: Bilger, Strauß 2017, S. 33 
 
 
Abbildung 6 Temporales Muster von  Weiterbildungsaktivitäten 
Quelle: Bilger, Strauß 2017, S. 34 
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Tabelle 8 Gründe für eine Nicht-Teilnahme
 
Quelle: Bilger, Käpplinger 2017, S. 274 
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Tabelle 9 Anzahl der Einrichtungen und Außenstellen der Volkshochschulen in 
Deutschland 2016 
 Anzahl VHS Außenstellen 
Baden-Württemberg 171 697 
Bayern 187 1192 
Berlin 12 11 
Brandenburg 20 28 
Bremen 2 5 
Hamburg 1 14 
Hessen 32 158 
Mecklenburg-Vorpommern 8 17 
Niedersachsen 57 272 
Nordrhein-Westfalen 130 177 
Rheinland-Pfalz 67 219 
Saarland 16 52 
Sachsen 17 43 
Sachsen-Anhalt 15 22 
Schleswig-Holstein 141 15 
Thüringen 23 68 
Bundesrepublik 899 2990 

















Abbildung 8 Standorte der Volkshochschulen in Deutschland 2016 
Einrichtungen / Außenstellen 
 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Huntemann und Reichart (2017, S. 31)  
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Tabelle 10 Altersverteilung in Volkshochschulkursen nach Bundesländern 2016 
Land unter  18 18-24 25-34 35-49 50-64 
65 u. 
älter 
Baden-Württemberg 9,10% 7,20% 18,50% 26,00% 24,50% 14,70% 
Bayern 2,80% 8,30% 17,50% 28,30% 27,40% 15,70% 
Berlin 1,70% 10,40% 26,30% 28,20% 21,40% 11,90% 
Brandenburg 3,20% 7,80% 14,00% 26,70% 31,50% 16,80% 
Bremen 2,40% 7,80% 18,90% 27,20% 28,40% 15,30% 
Hamburg 2,10% 10,50% 21,10% 24,30% 23,00% 18,90% 
Hessen 6,70% 8,50% 18,10% 26,80% 25,30% 14,60% 
Mecklenburg-Vorpommern 3,50% 7,10% 12,60% 24,30% 32,90% 19,70% 
Niedersachen 6,40% 9,80% 16,90% 25,60% 25,70% 15,60% 
Nordthein-Westfalen 4,10% 9,20% 17,20% 25,80% 26,50% 17,20% 
Rheinland-Pfalz 10,10% 8,30% 16,60% 24,00% 25,90% 15,10% 
Saarland 3,90% 7,10% 15,70% 24,50% 31,70% 17,10% 
Sachsen 6,80% 6,40% 17,70% 28,50% 25,70% 14,90% 
Sachsen-Anhalt 4,60% 6,40% 13,60% 22,30% 30,60% 22,50% 
Schleswig-Holstein 2,60% 8,00% 16,50% 25,20% 28,50% 19,20% 
Thüringen 6,50% 7,40% 13,40% 23,40% 27,40% 21,80% 
BRD 5,50% 8,40% 17,70% 26,30% 26,20% 16,00% 
  
   Niedrigster Wert  Unter dem Durchschnitt (DE)  
   Höchster Wert  Über dem Durchschnitt (DE)  
 






Abbildung 9 Altersverteilung in Volkshochschulkursen nach Bundesländern 2016 



















Tabelle 11 Weiterbildungsbeteiligung nach höchstem Schul- und beruflichem 
Abschluss 













Tabelle 12 Anbietergruppen in der Weiterbildung 






























































Berufsverband, Innung oder berufsstättische Organisation (z.B 
Ärztekammer) 
5 9 2 5 
Industrie- und Handels- oder Handwerkskammer, 
Arbeitgeberorganisationen 
3 8 0 3 
Wohlfahrtsverband (z.B. die Arbeiterwohlfahrt oder der 
Paritätische Wohlfahrtverband 
2 2 3 2 
Gewerkschaft bzw. ihre Bildungseinrichtung (z.B. 
Berufsfortbildungswerk) 
2 2 1 2 
Einrichtungen der Kirche (z.B. Akademie) 1 1 2 1 
Gemeinnütziger Verein einer Partei oder soziale, kulturelle oder 
politische Initiativen 
1 4 9 3 
Musikschule - - 2 0 
Volkshochschule 1 10 22 6 
(Fern-) Universität, an eine Hochschule angegliedertes Institut, 
Organisation oder andere wissenschaftliche Einrichtung 
3 11 6 4 
Nicht kommerzielle Einrichtungen, deren Hauptzweck nicht 
Bildung ist (z.B. Bibliotheken, Museen) 
0 1 3 1 
Arbeitsagentur  - 1 0 0 
Krankenkasse 0 - 0 0 
Arbeitgeber 53 4 2 39 
Andere Firma (z.B der Hersteller oder Lieferant eines 16 11 3 13 
Kommerzielles Bildungsinstitut (z.B. Spracheninstitut) 4 19 7 6 
Selbständig tätige Einzelperson (z.B. eine Lehrerin, ein 6 12 31 12 
Andere Einrichtung der Erwachsenenbildung 0 0 1 0 
Andere Einrichtung oder Person 0 2 1 1 
Keine Angabe 1 4 4 2 
Gesamt 100 100 100 100 
72 
Innerhalb der Programmbereiche der VHS werden Veranstaltungen der folgen Typen 
angeboten: 
• Einzelveranstaltung: Einmalig durchgeführte Veranstaltungen bspw. 
Informationsveranstaltungen, Vorträge, Vortragsreihen u.Ä. Diese Veranstaltungen 
sind oftmals an größere Gruppen gerichtet und umfassen bis zu drei 
Unterrichtsstunden. 
• Studienfahrt (Exkursion): Eintägige Veranstaltungen ohne eine Übernachtung. Sie 
finden an externen Orten statt. Hierzu zählen Museums- oder Betriebsbesuche u.Ä. 
• Studienreise: Mehrtägige Reisen ins In- und Ausland für Gruppen mit mindestens 
einer Übernachtung 
• Kurs: Regelmäßig stattfindende Veranstaltungen. Sie können offen angeboten 
werden, somit öffentlich für alle Menschen zugänglich. Es können aber auch Auftrags- 
und Vertragsmaßnahmen sein, durchgeführt von einem Auftraggeber, die 
TeilnehmerInnnen werden von externen Auftragsgebern ausgewählt 
• Seminar: Wochen- und Wochenendseminare sind Zeitlich auf eine begrenzte Anzahl 
nacheinander folgenden Veranstaltungstagen 
• Lehrgang: eine Schulung mit mehreren Teilnehmenden mit einer begrenzten Dauer 
von wenigen Stunden/ Tagen. 
• Tests und Prüfung: Die VHS bietet regelmäßig Termine für Sprach- und 
Einbürgerungstests sowie im Bereich EDV den Computerführerschein ECDL an.  
• Bildungsurlaub/ Bildungszeit35: Dieses Format dient der politischen, beruflichen und 
allgemeinen Weiterbildung. Nicht nur ArbeitnehmerInnen können an diesem Format 
teilnehmen. In Bremen dauern Bildungszeiten fünf aufeinanderfolgende 
Veranstaltungstage mit mindestens 30 Unterrichtsstunden, weniger als fünf Tage ist 
aber auch möglich. 
(vgl.Bremer Volkshochschule 2018 S. 247, Deutscher Volkshochschul-Verband e.V. 
o.J.) 
                                                 
35
 Durch eine Gesetzesänderung in Bremen heißt seit 2017 das Veranstaltungsformat „Bildungsurlaub“ nun 
„Bildungszeit“ (vgl. Bremer Volkshochschule 2018, S. 260) 
73 
















Kurze Einführung in die 
Methode Zukunftswerkstatt 
Mündl. Flipchart? Projekt, Ziel und  
vorstellen 
3 
TNVorstellung Name etc. s. Teilnehmerliste 
(Tab. 15) 






























Teilnehmer: Warum glaubt ihr, 
nehmen Menschen nicht an einer 
Weiterbildung teil?   ////  
Nicht-Teilnehmer: Warum 
glaubt ihr, nehmen Menschen an 
einer Weiterbildung teil? 
Fragerunde 
Antworten sammeln und 
an Pinnwand heften 
 5 
VHS Was ist die Volkshochschule? // 
Was verbindet ihr mit der VHS? 
Antworten sammeln und 




VHS Was ist positiv an der VHS?/ 
Was ist negativ? 
VHS anhand der 7 W-Fragen 
erklären: Wer besucht die VHS? 
Was bietet die VHS? Wann 
finden Kurse statt? Wo ist die 
VHS? Warum besuchen 
Menschen die VHS? Wozu 
besuchen Menschen einen Kurs? 


















Wie könnte das Negative in 
etwas positives umgewandelt 
werden? 
Negatives in positives 








Wie könnte sich die WB  
zukünftig entwickeln? Was 
macht einen Kurs ideal? Was 
könnte die VHS anbieten? Was 



















g  Konzepte (Welcher Lerntyp bin ich? 
Welche Rahmenbedingungen 
sind für mich wichtig?) 
Formulierung von Konzepten 
Kreativitätsschieber 







Zeit gesamt (in Minuten): 111 
Quelle: Eigene Darstellung 
74 
Tabelle 14 Teilnahmeliste der Fokusgruppen 
Gruppe 1                                          Montag 11.06.2018 – 19:35 bis 21:30 
Name m/w Alter Fakultät Studiengang Semester Arbeit Weiterbildung 
Sarah W 30 3 ISAF BA 8 Nein Ja, Bewerbungstraining an der HSB 
Rike W 28 3 ISAF BA 8 Ja Ja, Steuererklärung leicht gemacht 
an der VHS, Tutorienprogramm 
HSB 
Laura W 25 1 ISTM BA 8 Ja Ja, Nähkurs an der VHS 
Mareike W 23 2 ISU BSc 8 Nein Ja, Seminar zum 
Gewässerschutzbeauftragten HSB 
und Ostfalia, Ostwestfalen-Lippe 
 
Gruppe 2                                         Dienstag 12.06.2018 – 19:30 bis 21:25 
Name m/w Alter Fakultät Studiengang Semester Arbeit Weiterbildung 
Nico M 25 5 AT MSc 1 Ja Nein 
Marco M 23 2 A BA 4 Ja Ja, Tutorienprogramm an der 
HSB 
Charlie W 21 3 ISPM BA 6 Nein Ja, div. Vorträge in der 
Klimawerkstatt, versch. 
Seminare innerhalb der Stiftung 
Esther W 22 3 ISAF BA 6 Ja 
(Praktikum) 
Ja, div. Vorträge in der 
Klimawerkstatt 
 
Gruppe 3                                         Sonntag 17.06.2018 – 19:40 bis 21:35 
Name m/w Alter Fakultät Studiengang Semester Arbeit Weiterbildung 
Jan W 24 1 ISTM BA 8 Ja Ja, Fortbildung zum interkulturellen 
Trainer an der HSB 
Felix W 23 5 ISB BSc 6 Nein Nein 
Hannah W 29 3 SOZARB 
BA 
6 Ja Ja, u.a. politische Bildung mit 
jungen Geflüchteten bei 
Arbeit&Leben 







                       
Name m/w Alter Fakultät Studiengang Semester Hast du momentan 
eine Arbeit (mit Bezug 
zum Studium) neben 
dem Studium?  
Hast du bereits an einer Weiterbildung 
in den letzten 2 Jahren teilgenommen? 
        
        
        
        
        





























Abbildung 10 Kreativitätsschieber 
Quelle: Eigene Darstellung  
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Abbildung 11 Ergebnisse des Kreativitätsschiebers 















































1 1 1 
78 
Dokumentation der Gruppendiskussionen36 
 
 
Abbildung 12 Pinnwand vor der Gruppendiskussion 
 
 





                                                 
36








                                     
Abbildung 14 Flipchart - Was ist 
Weiterbildung? 
Abbildung 15 Flipchart - Mini-
Zukunftswerkstatt 

































    
 
Abbildung 17 Gruppe 1 – Assoziationskette 
Abbildung 18 
Gruppe 1 – Barrieren 
Abbildung 19 Gruppe 1 – 







































































Abbildung 24 Gruppe 2– 
Assoziationskette 
Abbildung 25 Gruppe 2 
– Motivation 
Abbildung 26 Gruppe 2 – Positive und 































Abbildung 27 Gruppe 2 – Negativ in 
Positiv 
Abbildung 28 Gruppe 2 – Wünsche 





































Abbildung 30 Gruppe 3 – 
Assoziationskette 
Abbildung 31 Gruppe 
3 – Motivation 
Abbildung 32 Gruppe 3 – Positive und 





Abbildung 33 Gruppe 3 – 
Negativ in Positiv Abbildung 34 Gruppe 3 – Wünsche 
Abbildung 35 Gruppe 3 – 
Umsetzung und Ergebnis 
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Kreativitätsschieber    
 
 
Abbildung 7 Beispiel Kreativitätsschieber 
Dieser Schieber gehört zu der Gruppe „Teilnehmende“ 







Hiermit erkläre ich an Eides statt, dass ich die vorliegende Arbeit selbstständig  und nur 
unter Zuhilfenahme der angegeben Quellen und Hilfsmittel verfasst habe, alle 
Ausführungen, die anderen Schriften wörtlich oder sinngemäß entnommen wurden, 
kenntlich gemacht sind und die Arbeit in gleicher oder ähnlicher Fassung noch nicht 
Bestandteil einer Studien- oder Prüfungsleistung war, ich stimme zu, dass die vorliegende 
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